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„Die Neuer Welt“
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Schrikfleitung:
Vary 42/43. Fernſprecher 8338
Sprechſtunde werktags von

12--1 Uhr mitktags.

für

Sozialdemokratiſches Organ

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wiktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

7 Rnxeigengebühr
bekrügt für die 6geſpalkene
Rolvnelzeile od. deren Raum

em Cexttell dir deile 70 p.

Anxeigen
für die ſaAllige Bummer
müſſen ſpäteſtens bis vor
millags O Khr in der Ge-
ſchäftoſtelle aufgegeben ſein.
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Vauptgrſchäftsſtelle:
Harz42/48. Jernſprecherl047
Geöffaet: werkkags ununker
brochen von 7 Khr früh bis

S 7 Uhr abrnds. 3

Zum Verbandstage der Orts-
krankenkaſſen.

Arm nächſten Sonntag tritt in Darmſtadt die
2t. Jahresverſammlung des Hauptverbandes
deutſcher Ortskrankenkaſſen zuſammen die erſte
Jahresverſammlung dieſes Verbandes, die dazu Stellung
nehmen kann, wie ſich die Beſtimmungen der Reichsver-
ſicherungsordnung über die Krankenverſicherung be-
währen.

Jedoch iſt es ausgeſchloſſen, daß ſchon jetzt die volle Wir
kung der neuen Beſtimmungen, die erſt ſeit einem halben Jahr
in Kraft ſind, zur Geltung käme. Nein, die Ortskrankenkaſſen
haben noch ſehr viel Arbeit zu leiſten, bis ſie ſich auch nur
einigermaßen in die neuen Verhältniſſe eingelebt haben.
Bringt ihnen doch das neue Recht ſo manche Aenderung mit
einer bisher nicht gekannten Laſt an Schreibwerk und ſonſtigen
Umſtändlichkeiten. Und wie viel Mühen und Sorgen hat
ihnen die Notwendigkeit bereitet, ihre Beziehungen zu den
Aerzten, Apothekern, Drogiſten, Kaſſenangeſtellten neu zu
regeln! Dabei tobt in nur zu vielen Ortskrankenkaſſen der
Kampf in den eignen Reihen: ſollen ſich die Verſicherten und
ihre Vertreter im Vorſtand und Ausſchuß in allen wichtigen
Angelegenheiten unter die Vormundſchaft der Unternehmer
ſtellen, oder ſollen ſie ſich von den Aufſichtsbehörden die Ent-
ſcheidung aufzwingen laſſen

Wie all dies auf die Tätigkeit der Ortskrankenkaſſen und
auf die Krankenverſicherung überhaupt einwirkt, wird ſich
in ſeinem ganzen Umfang erſt im Laufe der Zeit zeigen.
Jedoch haben die Ortskrankenkaſſen auch ſchon in der erſten
Hälfte dieſes Jahres mit ſo vielen neuen Schwierigkeiten zu
kämpfen, daß ſie daran auf der bevorſtehenden Jahresverſamm-
lung ihres Verbandes nicht mit Stillſchweigen vorübergehen
können und, wie die Tagesordnung für die Jahresverſamm-
lung zeigt, es auch nicht wollen.

Die Leitung des Hauptverbandes kann ſich mit Recht darauf
berufen, daß ſie alles getan hat, um den Ortskrankenkaſſen die
Erfüllung ihrer Pflichten möglichſt zu erleichtern.

So wird Rechtsanwalt Dr. Baum aus Berlin über das
Berliner Aerzteabkommen vom 23. Dezember 1913
berichten. Hoffentlich kommt es im Anſchluß hieran zu einer
eingehenden Ausſprache über das Abkommen und ſeine Folgen,
in der die Vertreter der einzelnen Ortskrankenkaſſen ein mög-
lichſt vollſtändiges Bild davon geben, wie ſich jetzt das Ver
hältnis der Ortskrankenkaſſen zu den Aerzten geſtaltet hat.
Denn leider kann davon keine Rede ſein, daß bereits Einigkeit
und Zufriedenheit oder auch nur ein ungeſtörtes Zuſammen-
arbeiten der Kaſſen und Aerzte die Regel ſei. Ja, manche Kaſſe
hat jetzt einen ſchwereren Stand gegen undurchführbare Forde-
rungen der Aerzte als vor dem Berliner Aerzteabkommen.

Von großer Bedeutung für die Finanzen der Kaſſen ſind die
neuen Beſtimmungen über den Bezug der Heilmittel
von den Apotheken und den Drogiſten. Hierauf wird Genoſſe
Gräf, der Verſitzende der Ortskrankenkaſſe in Frankfurt a. M.,
eingehen in ſeinem Vortrag über die unmittelbare Abgabe von
Arzneien und Heilmitteln durch die Krankenkaſſen. Unſere
Partei iſt im Reichstage ſeit jeher dafür eingetreten, daß die
Krankenkaſſen ſelbſt die notwendigen Heilmittel beſchaffen und
ihren Mitgliedern zuſtellen, ſoweit ſie es für zweckmäßig er
achten. Leider haben die bürgerlichen Parteien den Kranken-
kaſſen dieſes Recht viel zu ſehr eingeſchränkt. Hoffentlich wer-
den aber die Verhandlungen über dieſe Angelegenheit die Orts
krankenkaſſen veranlaſſen, die unmittelbare Abgabe von Argz-
neien und Heilmitteln dort, wo es notwendig und möglich
iſt, immer mehr auszudehnen.

Auch ein Abkommen mit den Berufsgenoſſen-
ſchaften iſt für die Finanzen der Kaſſen wichtig. Es be-
ſtimmt die Entſchädigungen, die die Kaſſen an die Berufs-
genoſſenſchaften oder dieſe an jene zu bezahlen haben, wenn
die eine für die andere das Heilverfahren eines Verunglückten
durchgeführt hat. Dieſes Abkommen ſteht ebenfalls auf der
Tagesordnung der Jahresverſammlung.

Ueber die Entwicklung des Kaſſenbeamten-
rechts ſeit dem Jnkrafttreten der Reichsverſicherungsordnung
wird Juſtizrat Dr. Maher aus Frankenthal (Pfalz) reden.
Hier ſehen wir die Entwicklung, daß die Kaſſen ihren Ange-
ſtellten, die ſich in den wichtigſten Stellen befinden, zwar das
Gehalt auszahlen müſſen, im übrigen aber gar nichts zu ſagen
haben dafür unterſtehen dieſe Kaſſenbeamten um ſo mehr den
Aufſichtsbehörden. So kommt in den Krankenkaſſen die auch
ſonſt in unſerm Vaterlande wahrlich nicht zu wenig fühlbare
und mit Recht verhaßte Beamtenwirkſchaft immer mehr zum
Durchbruch und erſchwert die Mitarbeit der Verſicherungsber
treter, die früher die ſegensreiche Tätigkeit der Kaſſen mehr als
alles andere gefördert hatte.

Allerdings bemüht ſich der Hauptverband nach wie vor, die
Verſicherungsvertreter anzuregen, die Krankenfürſorge für die
Kaſſenmitglieder immer mehr zu verbeſſern. Auch in dieſem
Jahre ſollen demgemäß auf der Verſammlung praktiſche
Verwaltungsfragen beſprochen werden. Darunter ſind.
Gewährung von Krankengeld für Sonn und Feiertage ohne

Erhebung von Beiträgen hierfür; gegenſeitige Krankenhilfe
und Kontrolle bei Ueberweiſung erkrankter Mitglieder Be
rechnung der Selbſtkoften dabei und Regelung des Abrech
nungsverfahrens; gemeinſame Abſchlüſſe mit Kurbädern zur
Unterbringung von Kaſſenmitgliedern; Weiterverſicherung in

niederen Klaſſen oder Lohnſtufen; Gewährung von Barent-
ſchädigung an Stelle freier ärztlicher Behandlung an Familien-
angehörige; Uebertragung der Rechte und Pflichten gemeind-
licher Beamten an die geſchäftsleitenden Kaſſenangeſtellten
Deckung des bei Ausſtellung und Umtauſch der Quittungs-
karten entſtehenden Verwaltungsaufwandes.

Beſonders hervorzuheben aber iſt die Herausgabe eines eig-
nen Verbandsblattes. Die Zeitſchrift erſcheint unter dem
Namen Ortskrankenkaſſe von jetzt ab zweimal monatlich und
ſoll alles bringen, was für die deutſchen Ortskrankenkaſſen,
ihre Vorſtände, Ausſchußmitglieder, Beamten uſw. wichtig iſt.

Welchen Erfolg werden dieſe Bemühungen haben? Angeb-
lich wollten die bürgerlichen Parteien und Regierungen durch
die Reichsverſicherungsordnung, d. h. durch die Entrechtung
der Arbeiter in der Leitung ihrer Krankenkaſſen die nur
hinein gedichtete ſozialdemokratiſche Agitation“ aus der
Krankenverſicherung herausbringen. Jn Wahrheit haben ſie
die Kaſſenleitung auf Schritt und Tritt gehemmt durch die
ihr aufgezwungene „Verſtändigung“ zwiſchen den beiden
Gruppen, den Vertretern der Verſicherten und den Vertretern
der Unternehmer, in dem Vorſtand und Ausſchuß. Früher war
eine wirkliche, eine freiwillige Verſtändigung in den
allermeiſten Fällen erreicht; ſie entſprang dem gegenſeitigen
Entgegenkommen, das ein möglichſt fruchtbares Zuſammen-
arbeiten unter allen Umſtänden erfordert. Jetzt droht beim
Widerſpruch der einen Gruppe gegen einen Vorſchlag der
andern Gruppe das Scheitern jeder Verbeſſerung oder die Ein
miſchung der Aufſichtsbehörden. Dies gibt dem Widerſpruch
der einen Gruppe gegen einen Vorſchlag der anderen Gruppe
eine viel größere, aber auch ſchlimmere Bedeutung und er-
ſchwert die Verſtändigung zwiſchen beiden Gruppen aufs
äußerſte.

Unſere Genoſſen in den Vorſtänden und Ausſchüſſen haben
ſich die größte Mühe gegeben, um zu einer Verſtändigung mit
der Gruppe der Unternehmer zu gelangen. Trotzdem herrſcht
ſchon jetzt in einer großen Zahl dieſer Kaſſen Unfriede zwiſchen
den beiden Gruppen zum Schaden der Kaſſe und der Kranken-
hilfe für die Verſicherten. So hat die Reichsverſicherungs-
ordnung den Kampf zwiſchen den Arbeitern und den Unter
nehmern auch in die Krankenverſicherung gebracht. Hieraus
erwächſt eine Erbitterung der Arbeiter, zu der die Sozialdemo-
kratie Stellung nehmen muß, wo alſo die ſozialdemokratiſche
Agitation“ einſetzen muß, um die Arbeiter zum Kampfe gegen
dieſen unhaltbaren Zuſtand zu ſammeln.

Unſere Gegner haben wieder einmal im kurzſichtigen Eifer
gegen jede ſelbſtändige Tätigkeit der Arbeiter in unſerem
öffentlichen Leben ſchließlich nur das Gegenteil von dem er-
reicht, was ſie erſtrebten. Unſere Genoſſen aber werden ſich
auch in dieſem, ihnen von unſeren Gegnern aufgezwungenen
Kampfe nur von dem einen Beſtreben leiten laſſen, für die
Krankenverſicherung freie Bahn zur vollen Ent-
wicklung zu ſchaffen und die Krankenfürſorge für die Arbeiter
immer beſſer auszubauen. Hiervon laſſen ſie ſich
durch niemanden, durch kein Zwangsgeſetz,
durch keine Bevormundung durch die Unter-
nehmer und durch keine Einmiſchung einer
Aufſichtsbehörde abhalten. Das werden die Ver-
handlungen auf der bevorſtehenden Hauptverſammlung der
Ortskrankenkaſſen von neuem bekunden.

Wohlſtand oder Hunger?
Einkommen und Lebenshaltung in Preußen,

Das vor kurzem erſchienene Statiſtiſche Jahrbuch für den
Preußiſchen Staat, Jahrgang 1918 bringt eine Zuſammen-
ſtellung der Einkommensverhältniſſe in Preußen während der
21 Jahre, 1892 1913, ſeit das gegenwärtige Beſteuerungs-
ſyſtem in Preußen beſteht. Die nackten Zahlen ſcheinen auf
den erſten Blick eine überraſchende Steigerung des Wohlſtandes
in allen Schichten der Bevölkerung zu beweiſen und werden in-
folgedeſſen auch in der gegneriſchen Agitation bald eine Rolle
ſpielen. Es erſcheint deshalb angebracht, die Zahlen einer
kritiſchen Beleuchtung zu unterziehen.

Seit dem Jahre 1895 ſind für die verſchiedenen Einkommen-
ſtufen immer zwei Zahlenreihen angegeben, erſtens die Zahl
der Perſonen, welche das Einkommen beziehen, für ſich allein,
und dann noch einmal dieſe Perſonen zuſammen mit ihren An-
gehörigen, die ſie zu verſorgen haben. Beide Zahlenreihen
hier wiederzugeben, würde die Neberſicht und das Verſtändnis
ſehr erſchweren. Das ſozial richtigere Bild geben zweifellos
die Zahlen einſchließlich der Angehörigen; denn es kommt
eben doch hauptſächlich darauf an, wieviel Menſchen von dem
jeweiligen Einkommen leben und ernährt werden müſſen. Wir
geben zunächſt dieſe Zahlen. Es betrug die Zahl der Perſonen
einſchließlich der Angehörigen (in Tauſenden):

eeeeerre o enena3 EI)3)3.A—ää]im Durch Geſamt mit einem Einkommen von

7 e e T Tierd n zahl der unter 900 bis 3000b. 2500 bie e über
er Jahre Bevölk.] 900 3000 9500 30 500. 100 900 900

1805/96 ſ31 000 (21 100 8900 900 185 308 555 10000
1897/01 32 900 21 100 10600 1100 189 38,5 7,7 11 9001902/06 35 70020 500 13 600 1300 221 414 389 15200
1907/11 38 600 17 500 19 000 1800 269 56,2 11,8 21 100

1913 48 00015 500 22 500 2300 317 66,6 14,2 25 200
Wo ſich kleine Differenzen ergeben, liegen ſie daran, daß wir

die amtlichen Zahlen abgerundet haben
Stellen wir jetzt nebeneinander die Zahlen derjenigen, die

unter 900 Mk. Einkommen hatten, und diejenigen, die darüber

hatten, und ihre Verhältniszahlen, ſo ergibt ſich folgendes Bild:

Jahr Geſamt unter 9 über 9/0bevölkerung 900 ca. 900 ca.
1895/96 31000000 21100000 68,0 10000 000 32,9
1897/01 32900000 21000000 63,8 11900000 36,2
1902/06 35700 000 20500 000 57,4 15200 000 42,6
1907/11 38600 000 17500 000 45,0 21100 000 55,0

1913 40 800 000 15500 000 38,0 25200 000 62,0
Dies iſt die Tabelle, aus der alle „Staatserhaltenden“ die

andauernde Beſſerung der Zuſtände 'in Preußen herausleſen
werden. Nicht nur relativ, ſondern auch abſolut hat die Zahl
der Armen und Aermſten, die keine 900 Mk. pro Jahr haben,
abgenommen, während die Zahl der Beſſergeſtellten mit
über 900 Mk. Einkommen ravpid gewachſen iſt. Das Ver
hältnis zwiſchen den Armen und Wohlhabenden hat ſich, ſo
ſcheint es, geradezu umgekehrt. 1805 gab es 68 Prozent bitter
Arme und 32 Prozent „Wohlhabende“; 1913 dagegen nur noch
38 Prozent Arme und 62 Prozent Wohlhabende.

Dieſes verblüffende Reſultat wird dadurch erreicht, daß ganz
willkürlich und durchaus unzutreffend die Grenze zwiſchen
Armen und Wohlhabenden bei 900 Mk. Jahreseinkommen an-
geſetzt wird. Jſt denn ein Menſch, der heutzutage 1000 Mk.
oder ſelbſt 1500 Mk. Jahreseinkommen hat, wohlhabend? Man
hat vor 21 Jahren in Preußen die Einkommen unter 900 Mk.
ſteuerfrei gelaſſen unter der ſtillſchweigenden Annahme, daß
dies das Exiſtenzminimum ſei. Wir wollen nicht darüber
ſtreiten, ob es 1892 und 1895 in Preußen möglich war, mit
900 Mk. eine Familie zu ernähren. Daß aber ſeither und
zwar gerade ſeit 1896 der Lebensunterhalt koloſſal im Preiſe
geſtiegen iſt, ſo geht es nicht an, 900 Mk. von damals ohne
weiteres gleich 900 Mk. von heute zu ſetzen. Um zu einem
richtigen Bilde zu gelangen, wird man vielmehr neben das
Exiſtenzminimum von damals das Exiſtenz minimum
v u eute ſtellen müſſen. Und dieſes iſt jetzt zuerſt zu er
mitteln. F

Nach den Angaben von Richard Calwer, über deren
Herkunft und Wert in der Oeffentlichkeit ſo oft verhandelt wor
den iſt, daß man ſie als bekannt vorausſetzen darf, koftete der
notwendige Bedarf an Nahrungsmitteln für eine kleine Fa-
milie (vier Köpfe) im Jahre 1913 durchſchnittlich 25,80 Mk.
pro Woche. Das ſind bereits 1340 Mk. für das ganze Jahr.
Rechnet man dazu Wohnung, Kleidung, Beleuchtung, Heizung
und was ſonſt zu des Lebens Notdurft gehört, ſo iſt es gewiß
nicht übertrieben, wenn man das Exiſtenzminimum auf 1800
Mark veranſchlagt. Auf dieſelbe Summe kommen auch ſehr
„ſtaatserhaltende“ Leute, wie z. B. der Verein der „königs-
treuen“ Eiſenbahner in einer Petition, die er im Oktober 1912
an das preußiſche Abgeordnetenhaus richtete.

Wie groß war denn nun in Preußen die Zahl derer, die im
Jahre 1913 weniger als 1800 Mk. Einkommen hatten? Leider
werden die Zahlen die hierfür in Betracht kommen. im Jahr-
buch nur ohne die Angehörigen angegeben, ſo daß der Ver
gleich etwas erſchwert wird. Es hatten im Jahre 1913

unter 900 Einkommen 8 100 000 Perſonen
wenig über 900 Einkommen, ſodaß ſie ſteuer-

frei blieben 600000900 bis 1050 Einkommen 1400000
1050 1200 z e e 1 200 0001200 1350 95800001850 1500 J 850 000 u1800 1650 600600091650 1800 J e 500 00014 200 000 Perſonen

Da dieſe ohne die Angehörigen gerechnet ſind, müſſen wir
ſie in Beziehung ſetzen zur Geſamtzahl der Selbſtändigen ohne
Angehörige. Die betrug im Jahre 1913 rund 13 000 000.
14 200 000 Zenſiten mit einem Einkommen bis 1800 Mk. im
Verhältnis zur Geſamtzahl der Zenſiten ohne Angehörige
(16 000 000) ergibt, daß 89 Prozent unter dem angenommenen
Exiſtenzminimum von 1800 Mk. ſtehen! Aber ſelbſt, wenn
man das Exiſtenzminimum ſtatt mit 1890 mit 1500 Mk. be
meſſen würde, ſtehen noch 13 100 000 Perſonen oder ungefähr
82 Prozent der Geſamtzahl unter dem Exiſtenzminimum. Von
einer Entwicklung zum „Wohlſtand“, einem Aufſteigen des
Proletariats kann alſo gar keine Rede ſein.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 10. Juli 1914.

Die preußiſche Dänenhetze in Schleswig-Holſtein.
Aus Kopenhagen wird dem Berliner Lokalanzeiger ge-

meldet, daß drei junge Damen aus Kopenhagen, die in dem
däniſchen Verſammlungshauſe und Heim Sonderburghus in
Sonderburg Wohnung genommen hatten, Donnerstag
morgen den polizeilichen Befehl erhalten hätten, das Ver-
ſammlungshaus unverzüglich zu verlaſſen, wenn ſie vermeiden
wollten, ausgewieſen zu werden. Es wäre ihnen ferner mit-
geteilt worden, daß däniſche Touriſten von jetzt ab in den
nord weſtlichen Kreiſen ſich höchſtens 8 Tage aufhalten dürfen.
Eine andere däniſche Dame, eine Schweſter der Wirtin des
Verſammlungsgebäudes in Sonderburg, habe gleichfalls den
Befehl erhalten, ſich einen anderen Wohnungsort zu ſuchen,
widrigenfalls ſie aus gewieſen werden würde.

Die rückſichtsloſen Ausweiſungen und Dänenverfolgungen
werden in der Nordmark nachgerade gemeingefährlich. Jeder
ausländiſche Gaſt iſt hier von der Gnade der Behörden
abhängig. Unter ſolcher Unſicherheit der öffentlichen Ver
hältniſſe muß die ganze Bevölkerung leiden. Was würden die
Dänenhetzer ſagen, wenn Deutſche in Frankreich einer ähn
lichen Behandlung ausgeſetzt wären
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Das Reichsgerichtsurteil gegen Hanſi.
Am Donnerstag hatte ſich vor dem vereinigten 2. und

3. Strafſenat des Reichsgerichts in Leipzig der Kunſt-
maler Johann Jakob Waltz aus Kolmar, bekannt unter dem
Pſeudonym Hanſi, zu verantworten. Waltz wurde zur Laſt ge
legt, durch ſein Buch Mon village die Gendarmen Elſaß-
Lothringens und die in deutſchen Seminaren ausgebildeten
Lehrer an den öffentlichen Elementarſchulen Elſaß-Lothringens
beleidigt zu haben. Das Landgericht Kolmar erklärte ſich aber
in dieſer Sache für unzuſtändig und verwies ſie an das
Reichsgericht, weil nach Anſicht dieſes Gerichts der An-
geklagte durch ſein Buch eine ein hochverräteriſches Unter-
nehmen, nämlich die gewaltſame Lostrennung Elſaß-
Lothringens vom Bundesgebiet, vorbereitende Handlung be-
gangen habe. Der Verteidiger wies am Donnerstag vor dem
Reichsgericht zunächſt darauf hin, daß der Ueberweiſungs-
beſchluß des Holmarer Landgerichts ſehr mangelhaft ſei, da in
ihm nicht geſagt werde, worin die den Hochverrat vorbereitende
Handlung des Angeklagten beſtehe. Dies gab der Ober-
Reichsanwalt auch zu; es müſſe deshalb dem Reichsgericht über
laſſen bleiben, feſtzuſtellen, worin im einzelnen die hochver-
räteriſche Handlung zu ſehen iſt. Der Präſident erklärte,
er ſei durch den Beſchluß des Landgerichts Kolmar auch über-
raſcht worden, und es wäre ihm lieber geweſen, wenn das
Landgericht Kolmar dem Reichsgericht angegeben hätte, worin
es im einzelnen die Vorbereitung eines hochverräteriſchen
Unternehmens erblickt. Er könne aber nichts weiter tun, als
dem Angeklagten die Paragraphen vorzuleſen, gegen die er
ſich vergangen haben ſoll. Hierauf wurde das Buch des An
geklagten verleſen und überſetzt.

Die Anklage wegen „hochverräteriſcher Umtriebe“ erwies
ſich aber im weiteren Verlaufe der Verhandlung als derart
brüchig, daßder Oberreichsänwalt Zweigert ſie ganz von ſelbſt
fallen laſſen mußte. Er fand aber den Angetlagten einer
ganzen Reihe anderer Straftaten ſchuldig und beantragte deſſen
Verurteilung wegen Aufreizung verſchiedener
Bevölkerungsklaſſen“ und wegen Beleidigung
der Gendarmen und Lehrer Elſaß-Lothringens
zu 12 Jahren Gefängnis und ſofortige Verhaftung
wegen Fluchtverdachtes.

Das Urteil.
Das Gericht folgte zwar dem unglaublichen Antrage des

Reichsanwalts nicht, fällte aber immerhin ein ungemein hartes
Urteil, das in gar keinem Verhältnis zu den dem Angeklagten
zur Laſt gelegten Vergehen ſteht und das ſich nur aus dem
gegenwärtig in Elſaß-Lothringen herrſchenden Dallwitz-Kurs
heraus erklären läßt. Hanſi wurde „wegen Aufreizung
zum Klaſſenhaß“ ſowie wegen Beleidigung der
elſäſſiſchen Lehrerſchaft zu einem Jahr Gefängnis,
und zwar auf Grund der St 130 und 185 des Reichsſtrafgeſetz
buches verurteilt. Das der Anklage zugrunde liegende Buch
„Mon Village“ iſt gemäß S 41 des Strafgeſetzbuches un
brauchbar zu machen. Das Gericht hat „feſtgeſtellt“, daß
Hochverrat nicht vorliegt, dagegen iſt „erwieſen“, daß der An
geklagte in dieſem Buche die Elſäſſer „öffentlich zu Gewalt-
tätigkeiten gegen die Altdeutſchen aufgereizt“ hat! (?7) Hier-
durch wurde „der öffentliche Frieden geſtört und Gewalttätig-
keiten heraufbeſchworen“. Erſchwerend fiel ins Gewicht, daß
die Sache gerade zur Zeit der bekannten Zaberner Affäre
ſpielte. Der Angeklagte wurde ſofort in Haft ge-
nommen.Auch dieſe ganze Staatsaktion und namentlich das unerhört
harte Urteil, das ſelbſtverſtändlich den ungeteilten Beifall der
geſamten alldeutſchen Scharfmacherprèſſe findet, ſind ſehr
charakteriſtiſch für den neuen Kurs in Elſaß-Lothringen. Alle
Achtung vor einer Staatsweisheit, die mit ſolchen Mitteln das
Vertrauen des elſäſſiſchen Volkes gewinnen will!

Militäriſche Gerechtigkeit.
Jm November 1913 war eines Abends auf dem Küſtenfort

Stoſch im Kieler Königshafen ein kleiner „Aufruhr“ ent-
ſtanden, der für vier Matroſengartilleriſten
ſchwere Folgen haben ſollte. Sie wurden wegen mili-
täriſchen Aufruhrs verurteilt, und zwar einer zu
3 Jahren 4 Monaten, einer zu 2 Jahren 9 Monaten und
zwei zu je 2 Jahren s Monaten Gefängnis. Das Ober-
kriegsgericht der Oſtſeeſtation hat auf die erfolgte Berufung
allerdings das Urteil aufgehoben und das Delikt des militäri-
ſchen Aufruhrs fallen laſſen aber immerhin die Angeklagten
noch wegen Ungeheorſam, Achtungsverletzung und Beleidigung
eines Vorgeſetzten zu der hohen Strafe von je einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Dieſer beleidigte Vorgeſetzte,
der 22jährige Vizefeuerwerker der Reſerve, v. Thomſen, der
eine Reſerveübung ableiſtete, ein Sohn des früheren Admirals
v. Thomſen, war aber der Urheber des Dramas. Er hatte die
Mannſchaften des Forts durch Maßnahmen aufgebracht, die
den Charakter einer Diſziplinarſtrafe hatten und zu denen er,
wie vor Gericht der Fortkommandant als Zeuge ausgeſagt
hatte, in keiner Weiſe berechtigt war. Schon einmal hatte
v. Thomſen, ſo ſagte damals auch der Kommandant aus, einen
Matroſen beim Nachexerzieren ſoweit gebracht, daß dieſer ſich
hinreißen ließ, ſich ungebührlich gegen ſeinen Vorgeſetzten
Thomſen zu benehmen und dafür beſtraft wurde. Jetzt iſt auch
der ſchneidige Soldatenerzieher, der im Zivilberuf Referendar
iſt und der ſicherlich eine Zierde preußiſcher Gerichte werden
wird, für ſeine Handlungsweiſe Aufreizung zu militäriſchem
Aufruhr müßte man's nennen ſozuſagen „beſtraft“ worden.
Er wurde auf dem Diſziplinarwege vom Bezirkskommando zu

14 Tagen Stubenarreſt verurteilt.
Es gibt eine militäriſche Gerechtigkeit! Das Strafexer-

zieren ſcheint überhaupt auf dem Fort Stoſch nach allen Regeln
der Kunſt betrieben zu werden. Wie der Schleswig-Holſteini-
ſchen Volkszeitung von Augenzeugen mitgeteilt wird, mußte
dieſer Tage bei der großen Hitze ein Matroſe ſtrafexerzieren,
und zwar ſo gründlich, daß er dabei ohnmächtig zuſammen-
brach und ins Revier geſchafft werden mußte.

Sagt aber dann jemand, daß ſich in den preußiſch- deutſchen
Kaſernen Dramen abſpielen, von denen die Oeffentlichkeit
nicht immer etwas erfährt, ſo ſchickt ihm Preußens Kriegs-
miniſter gar noch den Staatsanwalt auf den Hals.

Lebius der Parteigründer.
Um einem tiefgefühlten Bedürfnis abzuhelfen, iſt, als Pro-

dukt der ſommerlichen Hitze, eine neue Partei unter
dem Namen National demokratiſche Parlei ge-
gründet worden. Der Gründer iſt der ſattſam bekannte Herr
Lebius, der der Reihe nach überall abgewirtſchaftet hat, wo er
ſich bis jetzt betätigte. Ueber die Zahl der Mitglieder der neuen
Partei erfährt man vorſichtshalber nichts. Jn der Hauptſache
wird es den- Gründern wohl um die Beiträge zu tun ſein, die
jährlich mindeſtens 2 Mk. betragen, aber in 2 Raten gezahlt
werden können. Wer 100 Mk. auf einmal zahlt, wird Mitglie
der Partei auf Lebenszeit, vorausgeſetzt natürlich, daß die
Partei ſolange beſteht. Als Zweck der Partei wird angegeben,

Deutſchland aus der Verſumpfung herauszureißen“, in die
es unter der Herrſchaft der jetzt beſtehenden Parteien ge-
kommen iſt.

Na, und dazu iſt Lebius gerade der richtige Mannl Es
iſt nur zu „befürchten“, daß dieſe „neue Partei“ gar nicht erſt
in die „Gefahr“ kommt, zu „verſumpfen“, denn es iſt kaum
anzunehmen, daß die Zahl derer, die ſich von Lebius „führen“
laſſen, noch allzu groß iſt.

Deutſches Reich.
Herbſtarbeit für den Reichstag. Meldungen bürgerlicher

Blätter zufolge werden dem im Herbſt zuſammentretenden
Reichstage ein Geſetzentwurf zur Einſchränkung der Ver-
fügungen über Miet- und Pachtzinsforderungen, ferner eine
neue deutſche Wechſelordnung mit einem beſonderen Ein-
führungsgeſetz und ein Geſetzentwurf über die Haftpflicht der
Eiſenbahnen zugehen. Der erſte Geſetzentwurf bedeutet eine
Abänderung des Bürgerlichen Geſetzbuches dahingehend, daß
die Wirkung der Vorausverfügungen über Miet und Pachtzins-
forderungen, die dem Erwerber eines Grundſtücks oder den
Hypothekengläubigern gegenüber eintritt, auf das laufende
Vierteljahr beſchränkt wird.

Proteſt gegen die Wehrſteuer. Der ſchweizeriſche
Bundesrat hat, Zeitungsmeldungen zufolge durch Vermittlung
der ſchweizeriſchen Geſandſchaft der deutſchen Regierung
eine Note überreichen laſſen, in der gegen die deutſche Wehr-
ſteuer Proteſt erhoben wird. Der Bundesrat weiſt darauf hin,
daß infolge dieſer Wehrſteuer die ſchweizeriſchen Aktiengeſellſchaften,
die Filialen auf deutſchem Gebiet unterhalten, viel ſchwerer be
troffen werden als gleichſtehende deutſche Geſellſchaften. Dem
ſchweizeriſchen Bundesrat zufolge iſt dieſes Vorgehen unverein-
bar mit dem Gleichheitsprinzip, das in dem deutſch
ſchweizeriſchen Vertrag von 1910 feſtgeſetzt iſt.

Das Ergebnis des Wehrbeitrages für Preußen iſt
auf 603 Millionen feſtgeſtellt worden. Es entſpricht dies an
geblich dem von der Finanzverwaltung errechneten Voranſchlag.

Eine Eſſener Polizeizentrale für Rheinland Weſtfalen.
Kürzlich konnte unſer Eſſener Parteiblatt feſtſtellen, daß in
Eſſen die Fäden der polizeilichen Bekämpfung der Ar-
beiterjugend des Jnduſtrriegebietes zuſammenlaufen.
Nun iſt auch der Beweis in den Händen unſerer Genoſſen, daß
das Eſſener Polizeipräſidium Zentralſtelle zur Ueber-
wachung der Sozialdemokratie weit über die Grenzen des
engeren Ruhrgebietes hinaus iſt. Bei Verſammlungen ſelbſt
in entlegenen Orten wird ein vorgedrucktes Formular
ausgefüllt, das Auskunft gibt über die Art der Verſammlung,
den Einberufer (ob Sozialdemokrat), Redner, Thema uſw.

Ob man die Sozialdemokratie „lokal“ oder „zentral“ be
kämpft, ſie wird ſich allen ihren Gegnern doch als unüberwind-
lich zeigen!

Der heſſiſche Landtag wurde Donnerstag vormittag ge
chloſſen. Der Präſident, Oberbürgermeiſter Köhler

Worms, warf einen Rückblick auf die Arbeiten der dreifährigen
Legislaturperiode, unter denen beſonders die Reform der Be-
amtenbeſoldung einen großen Teil der Sitzungen beanſpruchte.
Der Präſident ſchloß mit einem Hoch auf das Heſſen-
land, in das auch die Sozialdemokratie mit einſtimmte. Der
offizielle Schluß fand durch den Großherzog im Schloſſe
ſtatt. An dieſem offizillen Akte beteiligte ſich die Sozialdemo-
kratie nicht. Die Neuwahlen finden im November
ſtatt.

Frankreich.
Wie der Senat reformiert. Aus Paris ſchreibt man uns:

Seit 1909 hat der franzöſiſche Senat die Einkommenſteuer in
Verwahrung. Er wählte zunächſt eine Kommiſſion dafür, die
der Reform feindlich geſinnt war. Und dann hörte man von
der Steuerreform nur noch bei den verſchiedenen Miniſter,
erklärungen reden. Alle Miniſterien, die einander ablöſten,
hatten in ihrem Programm die Durchführung der Steuer-
reform. Der Senat übte aber die paſſive Reſiſtenz weiter.

Die Wahlen von 1914 rückten heran und die Steuerreform
ſtand auf dem alten Fleck. Da faßte die Kammer den Beſchluß,
die Steuerreform in das Budget einzuverleiben. So kam es
zu den Wahlen, ohne daß das Budget für das laufende Jahr
bewilligt worden wäre. Gegenwärtig müßte eigentlich ſchon
das Budget für 1915 verabſchiedet ſein. Tatſächlich iſt nicht
einmal das Budget für 1914 durchberaten! Man behilft ſich
unterdeſſen mit den „proviſöriſchen Zwölfteln“, das heißt von
Monat zu Monat wird die Regierung autoriſiert, auf Grund
der vorjährigen Einnahmen und Ausgaben die Staatsver-
waltung zu führen.

Gar nichts hat der Senat freilich auch nicht getan. Die Ein-
kommenſteuerreform beſteht aus mehreren Abſchnitten. Jede
Art Einkommen Löhne und Gehöälter, induſtrielle, landwirt-
ſchaftliche Einkommen uſw. wird getrennt verſteuert und
unterliegt verſchiedenen Steuerſätzen. Bei Einkommen, die aus
einer oder mehreren Einnahmequellen 5000 Frank jährlich
überſteigen, tritt eine ſogenannte Ergänzungsſteuer in Kraft
mit einer ſtärkeren Progreſſion. Der Senat hat zunächſt noch
vor den Wahlen den Abſchnitt, der die land wirtſchaftlichen
Einkommen betrifft, herausgeriſſen und angenommen. Das
ſollte eine Art Bauernfängerei ſein. Damit hoffte der Senat
auch die Kammermehrheit zu brechen. Aber damit iſt dem
Staatsſäckel wenig gedient. Denn die Reform der landwirt-
ſchaftlichen Steuern bringt nichts ein. Das gegenwärtige
permanente Defizit beträgt etwa 700 Millionen und wird
in kurzer Friſt auf eine Milliarde anſchwellen. Man hat wohl
eine Anleihe von 800 Millionen aufgenommen, aber die dient
den außerordentlichen Ausgaben. Das permanente
Defizit wird dadurch nicht verringert, ſondern um etwa 80
Millionen, die zur Schuldentilgung und Zinſendeckung nötig
ſind, vergrößert.

Da faßte der Senat einen heroiſchen Entſchluß. Er riß die
Ergänzungsſteuer aus der Reform und nahm ſie an. Das ſoll
ſo eine Art Steuer der Reichen ſein, die den indirekten Steuern
zur Deckung des Defizits den Weg bahnen ſoll. Und im übrigen
hofft der Senat damit der Steuerreform endgültig den Garaus
gemacht zu haben. Denn das ganze vorſintflutliche Steuer-
ſyſtem, die Türen- und Fenſterſteuer, die Mietſteuer, die Be
ſteuerung der gewerblichen Transaktionen uſw., bleibt unbe
rührt beſtehen.

Aber was wird dieſe Ergänzungsſteuer, die tatſächlich eine
direkte, progreſſive Einkommenſteuer iſt, einbringen? Das iſt
noch die Frage. Vielleicht 100 Millionen. Wo alſo die fehlen-
den 600 Millionen, die bald 900 Millionen ſein werden, her-
nehmen Daß die Kammer für 900 Mill. indirekte Steuern
bewilligen wird, daran iſt nicht zu denken. Der Senat hat in
Wirklichkeit durch dieſe Aufpfropfung einer neuen auf die alte
Steuer die unhaltbare Situation nur unerträglich gemacht.

OeſterreichUngarn.
Der „ſchärfere Kurs“ in Bosnien, den die öſterreichiſche Re

gierung nach dem Attentat von Serajewo einſchlagen will, hat
angeblich auch die Zuſtimmung des alten Franz Joſeph ge-
unden. Er genehmigte den vom gemeinſamen Miniſterrat für
ie innere Lage in Vosnien in Ausſicht genommenen Kurs.

Demnach werde in Vosnien eine Reihe von Veränderungen

verwaltungsrechtlicher Natur auf dem Gebiete der Polizei, der
Schule, des Verſammlungsweſens zu gewärtigen ſein, womit
zugleich eine ſtraffere Handhabung der Grenzpolizei zu er
warten ſei. Ein Schritt bei dem ſerbiſchen Kabinett
werde in kürzeſter Zeit erfolgen. Er werde, wie mit Beſtimmt-
heit geſagt werden könne, keinen Eingriff in ſtaatliche Hoheits
rechte Serbiens enthalten. Nichts werde der ſerbiſchen Re
gierung zugemutet werden, was als Affront oder Demütigung
gedeutet werden könnte. Daher ſei zu. ren a die
ſerbiſche Regierung den öſterreichiſchen Forderungen auf Ve
ſtrafung der an der Anſtiftung des Attentats beteiligten Per
ſonen und auf Vorkehrungen zur Abſtellung jener Uebelſtände,
deren Weiterbeſtand einen korrekten Nachbarverkehr aus
ſchließen würde, voll und ganz Rechnung tragen werde. Jn
der Demarche werde die ſerbiſche Regierung aufgefordert wer-
den, gewiſſe Sicherheiten zu bieten, daß auch in Serbien zu
künftig die, großſerbiſche Propaganda auf dem Gebiete der
Monarchie der ſerbiſchen Regierung nicht nur nicht begünſtigt,

ſondern möglichſt verhindert werde. p.
Eine Jnterpellation über das Attentat von Serajewo brachte

der Abgeordnete Graf Andraſſy im ungariſchen
Parlament ein. Er führte in der Begründung ſeiner Jnter-
pellation aus, es ſei ſträflich geweſen, den Thronfolger nach
Vosnien reiſen zu laſſen, wo man wußte, das der Boden durch
die großſerbiſche Bewegung vollſtändig unterwühlt ſei. Die
Unterlaſſung aller Vorſichtsmaßregeln durch die Behörden ſei
ein unbegreiflicher Leichtſinn geweſen, dem man noch die Krone
aufſetzte, als man nach dem erſten Bombenattentat nicht die
Straßen ſäuberte. Die ſerben feindlichen Demonſtrationen
hätten der Monarchie nur Feinde gemacht. Er frage den
Miniſterpräſidenten, ob die Fäden des Attentats tatſächlich nach
Serbien führen.

Miniſterpräſident Tis za antwortete, der Thronfolger habe
nicht unter Kuratell geſtanden, infolgedeſſen konnte man ihn an
der Reiſe nach Bosnien nicht hindern. Ein Shyſtemwechſel in
Bosnien ſei nicht nötig, da in Bosnien keine Gefahr beſtehe
Man müſſe jedoch den Behörden wirkſamere Mittel zur Be
kämpfung der großſerbiſchen Bewegung an die Hand geben.

Jn ſeiner Antwort erklärte Graf Andraſſy nochmals, daß
ſeiner Anſicht nach die Regierung den Thronfolger hätte ver
hindern müſſen, die Reiſe nach Bosnien zu unternehmen und
daß die Behörden ihre Pflicht nicht erfüllt hätten.

Balkan.
Koritza in den Händen der Aufſtändiſchen. Nach einer De

peſche, die dem hol ländiſchen Kriegsminiſter aus
Albanien zugegangen iſt, iſt Koritza am 6. Jul. geger
Abend in die Hände der vereinigten Epiroten und Auf-
ſtändiſchen gefallen. Die Einnahme von Koritza hat aſlo nicht
lange auf ſich warten laſſen. Bezeichnend an dieſer Meldung
iſt, daß ſie nichts davon weiß, daß Epiroten und albaniſche
Rebellen ihrerſeits ſich wegen des Beſitzes der Stadt in die
Haare geraten wären. Sie haben vielmehr zuſammen ge-
kämpft, um die Gendarmerie des Frſten und die holländiſchen
Offiziere von dort zu vertreiben, und ſind zuſammen als
Sieger eingezogen. Die Auseinanderſetzung ber den Epirus
bleibt den beiden Parteien eine Sorge für ſpäter; vorläufig
kennen ſie nur einen gemeinſamen Feind, die Re-
gierung in Durazzo und den Fürſten, der, rings von Fein
den umgeben, nun auf das Wunder hofft, das Turkhan Paſcho
in Petersburg erwirken ſoll.

Saloniki, 9. Juli. Die epirotiſchen Führer verhängten
nach der Einnahme Koritzas dort den Belagerung szu-
ſt and. Sie entwaffneten die Mohammedaner, die keinen
Widerſtand leiſteten. Die albaniſchen Aufſtändiſchen haben
den Vormarſch auf Koritza eingeſtellt.

Ein rumäniſches Freiwilligenkorpöo? Das Wiener K. K
Telegr.-Korr.-Bureau verbreitet die Meldung, die rumäniſche
Regierung ſoll dem Durazzoer Bankier Chriſtescu die finan-
zielle Ermöglichung der Entſendung eines 3000 Mann zählen-
den rumäniſchen Freiwilligenkorps nach Al-
banien übertragen haben. (7?)

Amerika.
Keine Verſtändigung in Mexiko. Jn einer Denkſchrift

die der Miniſter des Auswärtigen im mexikaniſchen
Senat und in der Kammer verleſen hat, richtete er an die
Konſtitutionaliſten die „dringende Bitte“, auf
halbem Wege der Regierung Huertas entgegenzukommen und
mit ihr zur Errichtung einer neuen proviſoriſchen Regierung
zuſammenzuwirken. Er wies darauf hin, daß auch die übrigen
Beſtimmungen des Friedensprotokolls von Niagara Falls, und
ſelbſt das zukünftige Schickſal der mexikaniſchen Republik hier
von abhingen. Weiterhin erklärte er, daß die Meinungsver
ſchiedenheiten mit den Vereinigten Staaten mit dem mexi-
kaniſchen inneren Konflikt verknüpft ſeien infolge der Unter-
ſtützung der Revolutionäre durch die Vereinigten Staaten. Jn
der Denkſchrift wurde ſodann die Bereitwilligkeit der Regierung
Huertas zum Ausdruck gebracht, mit den Konſtitutionaliſter
über die Errichtung einer neuen proviſoriſchen Regierung zu
verhandeln und ferner die Bereitwilligkeit Huertas, zurückzu
treten, falls man hierdurch zu einem ſicheren Frieden gelangen
könnte. Nach Meldungen von der mexikaniſchen Grenze ha
aber die Partei Carranzas die Einladung der Vermittler
zu zwangloſen Beſprechungen mit den Vertretern Huertas
nicht angenommen.

Ein „Schutz- und Trutzbündnis“ der Abc-Staaten. Argen-
tinien, Braſilien und Chile ſollen beabſichtigen, ein
Schutz- und Trutzbündnis ſowie ein Abrüſtungs
bündnis einzugehen. Nachrichten aus Rio de Janeiro zu-
folge ſoll ein dahingehender Vorſchlag in den nächſten Tagen
der braſilianiſchen Deputiertenkammer zugehen. Argentinien
und Chile ſollen bereits ihr Einverſtändnis erklärt haben
Hauptfächlich ſolle die Flottenſtärke vermindert
werden.

Aus der Partei.
Wechſel in der Parteipreſſe.

Gen. Dr. Neſtriepke, der bisher an unſerem Parteiblat
in Nürnberg tätig war, wird in die politiſche Redaktion des
Vorwärts eintreten; er ſoll den Genoſſen Cunow er-
ſetzen, der ſich in Zukunft vor allem dem volkswirtſchaftlichen
Teil der Neuen Zeit widmen will. Für Neſtriepke geht nach
Nürnberg Gen. Erwin Barth, bisher in Zwickau.

Jn die Feuilletonredaktion der Chemnitzer Vobks-
ſtimme tritt zunächſt vertretungsweiſe Gen. Dr. Guſt ar
Slekow, bisher Redakteur des Jugendlichen Arbeitexs in
Wien. Es mag an dieſer Stelle gleich berichtigt werden, daß
der bisherige Feuilletonredakteur der Volksſtimme, der vor
einigen Tagen geſtorbene Gen. Auguſt Enders, nicht wie
es der Druckfehlerteufel im geſtrigen Volksblatt wiſſen
wollte 85 Jahre (ſo alt wird kein ſozialdemokratiſcher Re
dakteur!), ſondern nur 58 Jahre alt geworden iſt. Red
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Zur Tagesordnung des Parteitags,
mit der ſie ſonſt einverſtanden iſt, ſchreibt die Leipziger Volks
zeitung: „Eins fehlt ein Punkt, deſſen Erörterung uns not
wendig erſcheint: die Klaſſenjuſtiz. Die wüſte Juſtiz-
kampague, die jetzt gegen die Sozialdemokratie im Bange iſt,
bedarf einer Beleuchtung auf dem Parteitag. Einma! kann ein
ſolches Reſerat unſern Genoſſen im Lande nützliche Anleitung
geben zur Ausnützung der Sache in der Agitation; außerdem
iſt es wertvoll, vor der Oeffentlichkeit den Hinlerwännern
dieſes Treibens eine ſcharfe, deutliche Antwort ver ganzen
Partei zu geben. Wir empfehlen deshalb dem Part-ivorſtand,
die Tagesordnung um dieſen Punkt zu ergänzen.

Die Eröffnung des Parteitags erfolgt am 13. September
abends 6 u h r nicht, wie in dem Aufruf des Parteivor-
ſtandes urrtümlich mitgeteilt wurde, erſt um 8 Uhr im
Huttenſchen Garten in Würzburg, Virchowſtraße 2.

Gewerkſchaftliches.
Jammerlappen.

Die Gewerkſchaftsbewegung hat immer noch ein gutes Stück
Arbeit zu leiſten, bis ſie den letzten Reſt von Würdeloſigkeit und
Jämmerlichkeit aus der Arbeiterſchaft vertrieben haben wird.
Die Gattung von Leuten, die das Unternehmertum in der ab-
ſtoßendſten Weiſe anwinſeln um die Gnade, recht intenſiv
ausgebeutet zu werden, iſt noch lange nicht ausgeſtorben.
Folgendes Schreiben das an den Jnhaber einer chemiſchen
Fabrik in der Umgebung von Dresden geſandt wurde, be-
weiſt es:

„Hochgeehrter Herr!
Sie werden entſchuldigen, wenn ich mir abermals erlaube,

Sie mit der Bitte zu beläſtigen, ob ich in Jhrem Betriebe
nicht Arbeit erhalten könnte. Bin 38 Jahre alt, ſehr nüchtern
und zuverläſſig und im Beſitz eines tadelloſen Leumundes.
Da mir ſchon vielerlei Arbeiten, auch an Maſchinen und
Apparaten, von den Händen gingen, würde ich mich auch
ſicherlich in Jhrem Betriebe ſehr leicht einarbeiten und ich
verſpreche Jhnen, daß Sie mit mir vollauf und ganz zu
frieden ſein werden.

Würde bei 15 Mk. Wochenlohn ganz gerne an-
fangen, da es mir ſehr am Herzen liegt, dauernd angeſtellt
zu werden. Jndem ich nochmals um gütige Berückſichtigung
meines Geſuchs bitte, zeichne Hochachtungsvoll ganz er-

gebenſt M. W. M.NB. Habe in meiner Jugend den Brennerkurſus in
Regensburg beſuücht, auch in einer Spiritusbrennerei ge-
arbeitet und deſtilliert, auch in der Brauerei erwarb ich mir
Kenntniſſe und kenne ganz genau von beiden Betrieben die
einzelnen Prozeſſe, bis das Produkt fertig iſt und erfehen Sie
daraus, daß ich nicht ungeſchult bin.“

Und trotz aller dieſer Kenntniſſe 15 Mk. Wochenlohn! Ein
ſolcher „zuverläſſiger“, „nüchterner“ und „tadellos beleumun-
deter“ Mann im beſten Lebensalter iſt ſo recht nach dem Herzen
der Unternehmerl Wie wohl mag den Scharfmachern ſein,
daß es noch immer Leute gibt, von denen ſie „hochachtungsvoll
ganz ergebenſt“ mit der Bitte „beläſtigt“ werden, die Arbeits-
kraft ſozuſagen für ein Butterbrot auszunutzen. Hätte ſich
dieſer „Fachmann“ auch einmal um die Arbeiterbewegung ge-
kümmert und wäre er der Gewerkſchaft beigetreten,
dann würde er es nicht nötig haben, derartige erniedrigende
Bettelbriefe zu ſchreiben und von jedem, der noch einen Begriff
von Menſchenwürde und Mannesvwert hat, bedauert zu werden.

Sieg der engliſchen Arſenalarbeiter.
Der Streik im Königlichen Arſenal in Woolwicch iſt ebenſo

plötzlich beendet worden, wie er ausbrach. Am Mittwoch
abend wurden die von dem ArſenalDirektor Sir F. Donaldſon
und zwei Gewerkſchaftsvertretern unterzeichneten Einigungs-
bedingungen bekanntgegeben und von der Streikverſammlung

unter großem Jubel angenommen. Die Bedingungen ſind die
folgenden: Der Monteur Entwiſtle, deſſen Entlaſſung
den Streik verurſachte, wird bedingungslos wieder
eingeſtellt. Eine fünfgliedrige Kommiſſion,
beſtehend aus zwei Arbeitervertretern, zwei Vertretern der
„Unternehmer“ und dem Jnduſtriekommiſſar Sir George
Askwith als Vorſitzenden, wird die Prinzipienfrage,
um die ſich der Konflikt dreht, alſo ob Arſenalarbeiter das
Recht haben, die Fortſetzung von von Streikbrechern begonnenen
Arbeiten zu verweigern, unterſuchen. Zu welchen Ergebnis
auch die Unterſuchungskommiſſion kommen möge, werden
weder Entwiſtle noch irgendeiner der Ange-
ſtellten gemaßregelt werden. Jnzwiſchen werden die
Arbeiter gegen die Fortſetzung bereite begonnener Arbeiten
keine Einwendungen erheben, vorausgeſetzt, daß alle weiteren
Bauarbeiten von der Bauabteilung des Arſenals
ſelbſt (alſo nicht von Lieferantenfirmen, die jetzt in die Bau
arbeiterausſperrung verwickelt ſind) ausgeführt werden.

Abgeſehen davon, daß dieſe Bedingungen bis zunt Bericht der
einzuſetzenden Unterſuchungskommiſſion proviſoriſchen
Charakter haben, entſprechen ſie vollſtändig den Forderungen,
die erſt von Entwiſtle ſelbſt, dann von der Streikfleitung auf-
geſtellt, aber von den Arſenalbehörden abgelehnt wurden. So-
weit können die Arbeiter alſo mit dem Ergebnis ihres Kampfes
zufrieden ſein, und ihr Jubel iſt vollauf berechtigt.

Die Regierung hat ſich wider Willen genötigt geſehen, vor
den Arbeitern des Arſenals zu kapitulieren. Daß das der
Regierung nicht leicht gefallen iſt, darüber läßt die grießgrau-
lige und gewundecne Erklärung des Miniſterpräſidenten As-
quith im Unterhauſe keinen Zweifel. Er ſprach von „Mißver-
ſtändniſſen“, brachte zur Entſchuldigung des Arſenals vor, daß
die Lieferantenfirma, die die Streikbrucharbeit lieferte, in
einem alten Kontrakt mit dem Arſenal ſteht, und klagte über
die „unbillige“ Handlungsweiſe der Arbeiter, die plötzlich in
den Streik traten, ohne ihre Beſchwerden erſt ſchön reinlich,
gegen und geduldig bei den zuſtändigen Jnſtanzen einzu-
reichen.

Asquith vermochte ſeinen Unwillen nicht zu verbergen, aber
er mußte eben kapitulieren. Schon hatte ſich der Streik auf die
Kontoriſten der Kgl. Werft in Woolwich ausgedehnt. Jm
großen Flottenzentrum Portsmounth waren ſchon ſechzig
Maſchinenbauer, die von den Firmen Vickers und Arm-
ſtrong bei der Konſtruktion neuer engliſcher Schlachtſchiffe
beſchäftigt waren. in den Sympathieſtreik getreten; in der
Kgl. Waffenfabrikin Enfield in Nord-London gärte
es bereits ſo bedrohlich, daß die Regierung ſchleunigſt Militär
und Polizei anrücken ließ. Kurz, die Regierung ſtand vor einer
großen allgemeinen Revolte der Arbeiter der wichtigſten und
empfindlichſten Staatsbetriebe, deren Ende gar nicht abzuſehen
war. Die „induſtrielle Unruhe“ hat auch vor den wichtigſten
Kriegsbetrieben nicht Halt gemacht, auch dort iſt die Regierung
nicht mehr „Herr im Hauſe“. Eine bedeutſame Tatſache auch
vom Geſichtspunkte des Kampfes gegen den Militarismus!

Was wird die Unterſuchung bringen? Die Arbeiter werden
ſich ſchwerlich der Jlluſion hingeben, daß ſie nun ſchon ge
wonnenes Spiel haben. Zu viel ſteht für die Regierung und
die ganze Unternehmerklaſſe auf dem Spiele. Es handelt ſich
um nichts anderes, als um die „Doktrin derbefleckten
Waren Bisber berührte dieſe Doktrin nur die Transport-
arbeter und Eiſenbahner, die die Beförderung von
Streikbruchwaren verweigerten; der Arſenalſtreik dehnt die
Doktrin auf die fortarbeitenden Jnduſtrien aus.
Wird ſich die Regierung dazu hergeben, als erſte dieſem Grund-
ſatze, von dem ſo viel abhängt, die Anerkennung zu verſchaffen?
Willig ſicher nicht. Die Arbeiter müſſen ſich noch auf ſchwere
Kämpfe gefaßt machen, ehe es gelingt, das Streikbrechertum
auf der ganzen Linie auszumerzen. Aber es iſt nicht zu ver
kennen, daß die engliſchen Arbeiter entſchloſſen ſind,
dieſe Kämpfe auf ſich zu nehmen, denn ſie ſind überzeugt, daß
ſie notwendig ſind und daß ſie früher oder ſpäter von Sieg ge
krönt ſein werden.

Fiſcherſtreik in England. Beamte des Seemannsverbandes
in South Shields kündigen einen allgemeinen Streik der
Fiſcher auf dem Tyne an. Wie ſie erklären, werden die Fiſcher,
ſobald ſie mit ihren Booten zurückkehren, die Arbeit einſtellen.

Streik der Schreiner und Glaſer in Koblenz. Seit dem
20. Juni ſtehen die Schreiner und Glaſer der Bau und Möbel-
betriebe im Streik. Die Unternehmer wollen durchaus die
ungeordneten und ſchlechten Lohn- und Arbeitsbedingungen

beibehalten. Das Verhalten der Streikenden iſt muſtergültig.
Es beſteht ſomit die beſte Ausſicht, daß die Koblenzer Unter
nehmer gezwungen werden, die Lohn und Arbeitsverhältniſſe
tariflich zu regeln. Alle reiſenden und arbeitſuchenden Be
rufsgenoſſen haben deshalb den Streikort zu meiden.

Allerlei.
Wucherer und Offiziere.

Jn dem Dauerprozeß, der ſeit dem 19. Mai die 4. Straf-
kammer des Landgerichts Berlin I wegen Bewucherung und
Betruges vieler Offiziere aus dem ganzen Deut j
ſchen Reiche beſchäftigt, wurden am Mittwoch verurteilt die
Agenten bezw. Kaufleute: Georg Roetzel zu 216 Jahren Ge-
fängnis, wovon 11 Jahr auf die Unterſuchungshaft angerechnet wurden, und zu fünf Jahren Ehrverluſt; Sato Roetzel

zu ſieben Jahren Zuchthaus, von denen ſechs Monate auf die
Unterſuchungshaft gerechnet werden, 1500 Mk. Geldſtrafe und
zehn Jahren Ehrverluſt; Alexander Leſſel zu drei Jahren
Zuchthaus (neun Monate wurden auf die Unterſuchungshaft
angerechnet), 900 Mk. Geldſtrafe und fünf Jahren Ehrverluſtz
Alfred Weber zu neun Monaten Gefängnis; Guſtav Löhlöffel
zu einem Jahr Gefängnis; Alfred Benjamin zu ſechs Jahren
Zuchthaus (davon ſind abzurechnen ein Jahr drei Monate auf
die Unterſuchungshaft), fünf Jahren Ehrverluſt; Joſeph Roſen-
blatt zu drei Jahren zwei Monaten Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverluſt; Louis Benjamin zu 216 Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt; Alfred Pawlizki zu zwei Jahren drei
Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt; die ledige
Maria Doretti zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis, die
als verbüßt erachtet werden.

Mit dieſen ſchweren Strafen hat aber auch der neueſte
Dauerprozeß den kapitaliſtiſchen Sumpf nicht beſeitigt. Es
wird doch weiter gewuchert, geſchwindelt und gepumpt.

Ein mißhandeltes Dienſtmädchen aus dem Fenſter geſtürzt.
Jn Freiburg i. Schleſ. wurde das ſiebzehnjährige Dienſt

mädchen H., das ſchon ſeit drei Tagen mit Gewalt am
Verlaſſen des ordnungsmäßig gekündigten Dienſtes ver
hindert wurde, von ſeiner Herrſchaft derart mißhandelt,
daß es in ſeiner Verzweiflung aus dem Fenſter der im erſten
Stock gelegenen Wohnung auf die Straße ſprang. Das Mädchen
wurde mit erheblichen Verletzungen ins Hoſpital gebracht.
Gegen die Herrſchaft, Kaufmann Paul und deſſen Ehefrau, iſt
ein Strafverfahren eingeleitet worden.

Kleines Allerlei. Keſſelexploſion. Auf den Mannesmann-
Röhrenwerken in Angerort ereignete ſich eine Keſſelexploſion;
wodurch vier Arbeiter ſchwer verletzt wurden. Die Ver
unglückten mußten nach dem Krankenhaus gebracht werden.
Aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen. Jn Kabel hat der 13 Jahre
alte Schüler Willi Kühl im Scherz mit einer Flobertbüchſe, die er
nicht geladen glaubte, die achtjährige Schülerin Wiken durch einen
Schuß in die Schläfe getötet. Verhaftung eines Notars.
Der Notar Julius Hecht wurde in Rufach unter dem Verdacht,
große Summen Geldes unterſchlagen zu haben, verhaftet. Die
Verhaftung des Notars, der in das Kolmarer Unterſuchungsgefängnis
eingeliefert wurde, erregte großes Aufſehen. Dreißig Jahre
geſund im Jrrenhaus. Aus der Jrrenanſtalt in Tiflis wurde
der ehemalige gruſiniſche Student Narimanow entlaſſen, der 30 Jahre
hindurch geiſtig vollkommen geſund von ſeinem Bruder in der Anſtalt
interniert worden war, um deſſen Vermögen an ſich reißen zu
können. Der jetzt erfolgte Tod des verbrecheriſchen Bruders be
freite endlich Narimanow aus der dreißigjährigen Gefangenſchaft
die für die mitwirkenden Aerzte noch ein gerichtliches Nachſpie
haben dürfte. Tödlicher Unfall auf der Jagd. Der
28 jährige Poſtaſſiſtent Friedrich in Hof iſt einem ſchweren Jagd
unfall zum Opfer gefallen. Während er ſich auf der Pirſch befand,
glitt er plötzlich aus, wobei ſich ſein Gewehr entlud. Die Kugel
drang ihm in die Bruſt und führte ſeinen ſofortigen Tod
herbei. Brandunglück. Jn Steißlingen brannten infolge
Brandſtiftung vier Nebengebäude des dortigen Gaſthauſes nieder.
Ein Mann wurde von niederſtürzenden Balken erſchlagen, ein
anderer ſchwer verletzt. Der Brandſtifter konnte verhaftet werden.
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Wieder einmal hat es sich
gezeigt, daß das Publikum

unseren Anzeigen volles
Vertrauen entgegenbringt.
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Denn trotz des enormen Andranges können natärlich derartige grosse Läger wie wir dieselben unterhalten, in 9 Tagen nicht
geräumt werden. Sie finden noch überall reiche Auswahl, besonders in den billigen Preislagen, aber ein rascher Entschluss tut not.

Damen u. Herren Konfektion

Alex Michel
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Abteilungen.

Wieder einmal haben wir
bewiesen, daß wir voll und
ganz das halten, was unsere

Annoncen versprechen.



Unglaubliche Vorteile

Salson- Ausverkauf!
Sonnabend, Sonntag, Montag und Dienstag

bieten wir in unserm

Sonnahbend, Sonntag, Montag und Dienstag

Radjkal- Räumung unserer gesamten Konfektions- u. putz- Abteilung
voeten Feisse Wasohbiusen
nur neueste Fassons, mit reich. Garnierung,

Auss. 2.45 1.45 95Saisonpreis bis 6.75, jetzt 2

vosten farhige Waschblusen
versobiodene moderne Stoffe und Fassons,
Salsonpreis bis 5.95, jetzt z. Auss. 2.45 1.95 95

und Frotté, nur neueste Passons,

Posten Kostümröoke aus imit. Leinen Posten Staubdmäntel verschied. moderne 29 Saisonpreis 95
bis 2.50, jetzt

Saisonpreis bis 10.75, jetat 2. Auss. 6.95 3.75

und Voile, reich bestickt, mit u. ohne Tunika,
Salsonprois bis 35.00, jetzt 2. Auss. 16.75 11.75

neueste Blarenform, moderne Farben,

Saisonpreis bis 26.50 e jetzt 14.76

79 roten JacKen- Kleider prima Frotts, r 3 Serien Hutformen Se

Serie I

Fassons, teils mit Riegel-Garnitur,
Saisonpreis bis 19.50, jetzt 2. Auss. 11.75 8.75

Neueste Westenbluse lenaus Ia. Wasch- Voile, reich mit Hoblsäumechen D. 7545 r früher 14.50 1Serie I

Damen- Strümpfe 4
schwarz u. braun durchbr. jetzt P.

Damen- Strümpfe ß9
Stiefelmuster, guto jetzt P.
Herren-Socken „eriog-, h
braun u. makkofarbig, jetzt Paar

ſaſen. Spiſzen Fins.
4-6 cm br., fr. 15-25 Pf., jetat Altr.
atist-Volants r a 95
gest., ir. b. 2.25 p. Altr., jetzt Mtr.Armdiatt- UÜntertaiſſe 19

auswechselbar, imprägniert oder
Gummi-Kinlage jetzt 2.00 1.25

Bade- Wäsche
ßade- Tr ikots für Damen und 95
Herr., einfarb. u. gering. jetzt 1.95 1.50

Kinder-Bade-Trikots o t
in verschiedenen Grössen

Bade-Laken prima Qualität 9
jetzt 3.95 2.45 1.45

frottier-Handtücher 40
mit und ohne Fransen jetzt 95 75

Posten eleg. Bbadekappen h
Wert bis 2.75, jetzt z. Aues. Stück

posten Badepantoffeln 4
jetzt Paar 95 68

r Knaben-Wasch- Konfektion

aus blauen Waschstoffen u. Stoſfen
englischer Art, für das Alter von

2 10 Jahren jetztKnaben-Wascohblusen 7

Knaben-Leibchen-Hosen h

Streifenmuster, Umlege en undBändchenbesatz, für z ter von

2--4 Jahren jetzt Stück

Blusenfasson, hochgeschlossen, vor-
rätig in allen Gröesen, für das
Alter von 2--5 Jahren
Knaben -Wasehblusen ſ.

Knaben -Waschanzüge h

mit kleinem Umlegekragen, fürdas Alter von 2-4 Jehren
jetzt

Knaben-Waschblusen hell- und dunkelfarbig, in waschehten 95

Farben, für das Alter von 2--12 Jahren. jetzt Stück
Pamen- u. Klnderschürzen
Blusen-Schürzen a. guten, wasoh- 25
echten gestr. Stoffen in vielen Aus-
führung., mit bunten u. einfarb. Be-
sätzen u. Knöpken garniert jetzt
Kleider-Sehürzen
aus gestr. Gingham, mod. Form mit
tüpkischem Besatz jetzt Stüek

bunt unä weiss, alle Längen
jetzt zum Aussuchen 1.45 95

roten Tö6-Sohürzen h

Posten Kinder-Schürzen

aus gemust. Satin, mit türkischen
Borten garniert o jetzt
roten Jee-Schürzen 9
a. weiss gemust. Batist, m. Stickerei-
Fin- u. Ansätzen garn., jetzt 1.95 1.45

Seifen, Parfümerien
Pa. Oranienb. Seife Rieget eoo g 38

Sparkernseife Riegel 900 g 63
Glyzerin-Mandelseife Riegel 20
Veilch.-Seifenpulver s Parete 20

Sauerst.-Bleichseifenpulver
3 Pakete 70

Salm. Torpontinseffenpuiver J 15

Lanolinseife s Stuek 20
Blumenfettseife 83 Stüok 20

in Posten aussortierte

Bijouterien:
darunter Lolliers, Armbänder,
Broschen, P und Ringe

Serie I IIjetzt 48 jetzt 39 n a 10

Regulärer Preis bis 2.45

1 Master- Kollektion

Russenkittel
darunter befinden sich hochelegante

Saehen, jetzt teilweiee

bis zur Hälfte des regulären
Proisos.

Schreibwaren
1000 farb. Kuverts m. Firmendr. 2
Sohreibblock Quartform., 3 Stok. 190

Kommissionsbücher 90ohne Vordruck 10 Stück 2
Kommissionsbücher 9
mit Voräruck 10 Stück 295
Ablegekästen extra stark. 8 St. 190

Formularkästen
Quart und Follo 10 Stüok 990
Quartpapier iniert, 1000 Bogen 750

Oktavpapier 1000 Bogen 395

in allen Modefarben
regulär Meter 1.65, jetzt Meter

ren leinseidene Taffets

Hamburger
Engros Lager

Seide,I nmit farb. feinen Streif., für Blus.,
jetzt Meter 2.85 1.85 m

Enorm billige J
Tages Artikel o

Trikotagen
Restposten Kinder-Sweater 49
35 cm lang jetzt Stück
Posten Kinder-Sweatoer 90
verschiedene Grössen jetzt 95

Posten Directoirehosen 79
moderne Farben jetzt 1.25
Post. Herr. -Hemd. u. Hosen 9
makkofarbig, gute Qualität., jetzt

Herren Artikel
Posten farh. Oberhemden
unsort. Weiten, prima Poerkal
mit festen Manschetten, jetzt St.

Post. Herren-Seolhbsthinder 1
neue Muster, moderne Formen

jetzt 1.45 1.25 95 85

Posten farb. Garnituren ſ.
Serviteurs und Manschetten

jetzt 95 68

Posten Schiller-Serviteurs ſ.
aus weichen Stoffen, für Herren
und Damen e e jetzt
Post. Bund-Balionmützen 40
für Herren und Knaben, zum
Aussuchen jetzt Stück
Posten Sportmützen 4

Herr. u, Knaben, aus Rester-
stoffen, jetzt um Aussuchen St.

I kl. Posten Kindermützen
Käppis u. Waschhütchen, etwas
angestaubt oder leicht defekt

zum Aussuchen Stück

Seicl. Bänder
Reinseidenes Taffethand ſ.
ca. 3 cm breit Ueter 16
Reinseidenes Taffethand
ca. 6 cm breit Heter 24
Reinseidenes Taffethand zu4
ca. 6 cm breit Meter 32
Reinseidenes Taffethand J
ca. 8 em breit Metor 45

S. 2 v 7 S S S S. a
ca. 11 cm breit Meter

s Reinseidenes Taffethand 29
Z ca. 13 cm breit Meter

Stickereien
1 Riesenposten Stſckerel- ſ

Abschnitte
zum Aussuchen jetzt 48 38 20
Post. Schweiz. u. PlauenerStickereien 1ßgti

Ausführung, Meter 48 38 28
IIIIIIIIII

Leopoig NMusshaum

jetzt

4 Serien Hutblumen und -Ranken

65 Soerie II 95 S is
bis 5.75, jetzt

bis 2. 3 jetzt 46
bis 8.50, jetzt

4 Serien garnierte Damen- und Kinder- Hüte
ßj pones WasohkKlelder An prima Batiet Se r dreie bis 14.50 50 Serie II 76 Serie III 85 Serie IVSaisonpreis bis wo Saisonpreis bis 7.50 Saisonpreis bis 4.75

jetzt jetzt jetzt
Serie II Serie III Serie IVSaisonpreis 48 Saisonpreis Saison preis
bis 1.75, jetzt bis 1.10, jetzt bis 75, jetat

5 Serien echte Straussfedern
Serie II 50 Serie III 75 Serie IV 95 Serie Vfrüher 8.50 6 früher 6.75 J früher 4.50 früher 1.50 95

jetzt jetzt jetzt jetat7 eDam.-Leibwäsche prinzess-Röoke 75
mit hohem Stickerei-Volant u.Damen-hemden 30 reich garnierter Taille

Achselschluss, aus guten Stoffen mit jetzt 6.45 5.25 4.25
estickter Passe oder Stiokerei undTangueito e jetzt 2.10 1.88

aus gutem Stoff, mit breitem
Stickerei-Volant

Stickerei- Unterröcke

jetet 4.95 3.45 2.95Sommerstoff oder Croise m. breiter
Stickerei

Damen-Kniebeinkleider 90

jetzt 1.95 1.66

Sommerstoff oder Oroise, teils mit gebrauchsfertige Qualität

Damen-Nachtjacken Taschentücher
mit Steh- oder Umlegekragen, aus kür Damen oder Herren, gute

reicher Stickerei jetzt 2. 7s 1.95 1.65 jetzt Dutzend 1.75 1.35
Posten Untertaiſſen 4 Damen- Taschentücher 10
tadellos sitzend, in eleganter Aus- Batist, mit gesticktem Buchstaben
führung mit reicher Stekerei

jetzt 1.95 1.45 95
jetzt Datzend 1.75 1.45

Waschstoffe und Baumwollwaren
Wollmusseline sate u t re h Fertige Bettlaken Dowlas, ohne 1886 Bordörekrüh. Mtr. 2.10 jetzt M e o Naht. 2 Meter lang. jetzt
Musseline imit., in vielen r Betthezuge fertig genösht aus 95
Mustern, zum Aussuchen Mtr. 68 48 gutem bunten Kathun jetzt Stück
Weisse Tupfenmulle für Blusen z Betthezug mit 2 Kissen 45
und Kleider, jetzt Meter 1.25 95 68 augegutem Hemdentuch jetzt
Bedruckte CGrepons herrliches Damast-Betthezilge gute reiden- [25
Blumenmust. früh. b. 1.35 jetzt Mtr. 88 glänzende Qualität, 7. 78 jetzt

Foeton Blusengarnituren aus Handarbeiten
tel, Ripe ete., jetzt 1.45 95ahnte t Kissen u. Decken 95Posten Aermelplissees Täu 18 gez. neuester Knötohen-Genre

oder Spitze jetzt Meter 45 35 28 Servier- Tischdecken 20
Posten Damenblusen Kragen gez., a. grauem, ieinenart, Stoff
aus Ripa, mit u. ohne Hohlsaum u Quacrate Madeirs et

Stück
zum Aueeuohen Stüok 48 88

Kissen mit Rückwand
unä Franse, gez. Stück
Kaffeewärmer ge-. 9

Stück
Ueberhandtücher

e

gewürfelt, extra stark
jetzt 10.00 7.75

Posten Reisekörhbe

iür Küche und Shtube, gez. Stäeck 40

Post. Kissen m. Rückwand
gezeichnet jetzt Stück

Posten Japan. Reisekörbe
mit Leder-Ecken und starken
Riemen jetzt 6.95 5.95 4.95 3.95

e e eStaunend billige Schuhwaren
s Posten Damen-Halbschuhe JPosten braune Kinderstiefel

gutes Leder, Gr. 31--85 Paar verschiedene Ledersorten, Grösse
36 u. 37, fräh. bis 9.75, jotat Paar

Posten weisse Stoffsohune
Pumpsform Paar Posten Segeltuch-Schnür- 1

schuhe u. Stiefel Dam. u. H.,Posten Dam.-Sohnürstiefel Süetel Parr 396, Reihrekite P.
echt Chevreaux, früher bis 16.50

jetzt Paar 10.95
Post. Damen-Schnürstiefel peoPosten Dam.-Scohnürstiefel rima Ledersorten ß

echt Boxcalf, fr. b. 12.50, jetzt P. 8.50 jetzt Paar 8.95
7

Ein grosser Posten Helvetia-Seide
in vielen Modefarben, für Blusen und Kleider joetst Meter
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Kyffhäuſerkrach.
Kapitaliſtiſche Gründungspraktiken.

Auch der „Kyffhäuſer“ iſt modern geworden, aus Barbaroſſas
Raben wurden Pleitegeier. Sie ſind durch recht merkwürdige
Geſchäfte, wie ſie in den letztvergangenen Jahren bei der
Aktien- Maſchinenfabrik Kyffhäuſer Hütte in
Artern üblich geworden ſind, herangelockt worden. Die
hereingefallenen kleinen Aktionäre, die nicht mit der Ver-
waltung und der Finanzverbindung der Aktiengeſellſchaft, der
Halliſchen Bankfirma H. F. Lehmann, verbündet
ſind, wollen deswegen jetzt der Sache auf den Grund gehen.

Die Aktiengeſellſchaft „Kyffhäuſer Hütte wurde 1897 aus
einem Privatunternehmen gebildet, vorher gehörte der Betrieb
der Firma Paul Reuß. Artern. Man beſchäftigte ſich mit
der Herſtellung von Milchentrahmungsmaſchinen, Viehfutter-
dämpfApparaten, Dampferzeugern, Schrotmühlen, Motor-
Lokomobilen, Dreſchmaſchinen, Ackergeräten uſw. uſw. Ange-
fangen wurde mit 0,4 Millionen Mark Aktienkapital. Herr
Paul Reuß bekam davon 375 000 Mk. in Aktien für die Herein-
gabe ſeines Geſchäfts, ganze 25 000 Mk. liefen als neues Geld
zu und die Aktiengeſellſchaft war fertig. Generaldirektor
wurde Herr Paul Reuß.

Die Geſchäfte gingen recht gut, es iſt wichtig, daß das gerade
jetzt in Erinnerung gerufen wird. Die Dividendenreihe ſieht
ſo aus:

1897 10 Prozent 1905 13 Prozent18398 13 1906. 91899 16 1907 61900 17 1908 61901 20 1909. 81902 45 1910 121903 60 1911 121904 20 1912 01913: Verluſt 2204000 Mark.
Nach der Jahrhundertwende ſtürzte man ſich das Aktien-

kapital war damals noch nicht erhöht, zuletzt iſt es bis
5 Millionen Mark geſteigert worden fröhlich in den Fuſions-
und Transaktionstrubel der Maſchineninduſtrie. Die großen
Sachen begannen aber erſt 1910. Die Fuſion mit der
Maſchinenfabrik Ergon-Kosmos A.-G. in Kaſſel-
Karlsruhe wurde beſchloſſen. Das Aktienkapital dieſer Ge
ſellſchaft betrug damals dreiviertel Millionen Mark. Ein Jahr
ſpäter, der Appetit kam auch hier beim Eſſen, wurde ſchon wieder
ein kleines Finanzgeſchäft gemacht. Diesmal geſchah das aber
ungenierter und gründlicher. Die Leiter der „Kyffhäuſer
Hütte“ und ihre Bankverbindung meinten wohl auch, daß es
reichlich nötig ſei. Jnzwiſchen hatten ſich ja die Verhältniſſe
geändert, die normalen land wirtſchaftlichen Maſchinengeſchäfte
wollten nicht mehr recht klappen.

Aus einer Reihe von Schulden und den Guthaben, die man
bei jenen Warenabnehmern beſaß, dazu aus Maſchinen, Werk
zeugen und Warenbeſtänden, die in Duisburg beiſammen
waren, wurde eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von
1,2 Millionen Mark gemacht. Die Vermögenswerte der Dampf-
keſſelfabrik Wiedenfeld u. Ko., G. m. b. H., wurden ebenfalls
in das neue Geſchäft hineingegeben. Ueberdies hatten Wieden-
feld u. Ko. kurz vorher als offene Handelsgeſellſchaft eben erſt
Konkurs gemacht. Generaldirektor der neuen Geſellſchaft
man nannte ſie A.-G. Ruhrwerke, Duisburg wurde auch
hier Herr Paul Reuß.

Das war im ſchönen Monat Mai 1912, Ende des Jahres
konnte man ſchon im neuen Unternehmen, für das ganze Jahr

alſo auch für die Zeit, da man noch gar nicht beſtand
8 Prozent Dividende verteilen.

Ein Jahr ſpäter beſchloß eine Generalverſammlung der
„Kyffhäuſer Hütte“, oder richtiger die Beſitzer der Hauptaktien-
poſten dieſer Geſellſchaft, die Fuſion mit der A.-G.
Ruhrwerke! Natürlich wird bei Gründungen und Fuſionen
immer verdient, Fuſions- und Gründungsgewinne ſind Ein-
nahmen, von denen ſich heute ſehr viele Leute und manche
Aktiengeſellſchaften über Waſſer halten. Zum mindeſten wer-
den bei ſölchen Transaktionen buch mäßige Gewinne ge-
macht, die dann als Abſchreibungen auf unſichere Forderungen
uſw. uſw. benutzt werden können. Die Zurücknahme der ganzen
vor einem Jahre erſt gegründeten Aktiengeſellſchaft Ruhrwerke
hatte natürlich ähnliche Zwecke. Ja in der Generalverſamm-
lung, die nun von den außenſtehenden Aktionären gut beſucht
wurde, ſprach man ganz offen davon, daß die Ruhrwerke A.G.
ſeinerzeit unter ſtark perſönlichem Jntereſſe des Generaldirek-
tors Paul Reuß übernommen worden ſind. Die Ruhrwerke
haben ſo gewirtſchaftet, daß kaum die Koſten für die Materia-
lien ihrer Arbeit herauskamen. Die Arbeiten, die abgeliefert
wurden, ſeien höchſt mangelhaft geweſen, trotzdem ſtanden die
Lieferungen, ehe ſie überhaupt fertig waren, ſchon in der Bilanz
als Abnehmerſchulden. Nachher ging dann oft genug für ſolche
Arbeiten überhaupt kein Geld ein. Unſummen wurden das
betrifft auch die Kyffhäuſer Hütte für Verſuche nutzlos aus-
gegeben. Ganz bedeutende Kredite gab man auf Grund von
Warenlieferungen an inſolvente Firmen. Kurz und gut, vor
einiger Zeit von der Generalverſammlung der Aktionäre be-
auftragte Nachprüfer förderten ungeheuerliche Miß-
ſtände zutage.

Jetzt iſt natürlich der Krach groß, die Verwaltung der Kyff-
häuſer Hütte, der Generaldirektor Paul Reuß und die Bank-
verbindung H. F. Lehmann, Halle, möchten am liebſten un-
ſchuldig ſein. Leider iſt das Handelsgeſetzbuch in ſeinen Para-
graphen ſo eindeutig und klar, daß ihnen das kaum gelingen
wird. Das Wichtigſte iſt aber, die ſchönen Dividenden ſind
weg und etliche Millionen dazu. Ja, wenn Aktien reden
könnten! Dann würden ſie vielleicht erzählen, durch welche
Hände ſie gegangen ſind, als ſie bei den verſchiedenen Fuſionen
und Transaktionen hin und her wanderten.

Was zeigt uns der Geſtank, der jetzt aus der „Kyffhäuſer
Hütte“ herausduftet? Die Aktiengeſellſchaft, die modernſte
Unternehmungsform, bringt nicht nur eine Häufung der Kapi-
talien und eine Konzentration der Warenerzeugung, ſondern
auch eine koloſſale Machtſteigerung der grö ßeren
Geldleute. Jn der Generalverſammlung der Aktionäre
dieſer Geſellſchaften hat jede Aktie eine Stimme. Theoretiſch
genügt die Hälfte der Aktien, um die Mehrheit. alſo den Auf-
ſichtsrat und die Verwaltüng, und damit die Regierung in den
Händen zu haben. Praktiſch wird mit viel weniger Aktien
regiert, denn es kommen ja immer nur die großen Jnter-
eſſentengruppen in den Aktionärsverſammlungen zuſammen.
Die kleinen Aktionäre haben nichts zu ſagen. Zumeiſt ſitzen

Halle

in der Direktion und im Aufſichtsrat die Großaktionäre. Die
Bankverbindung der Geſellſchaft iſt oft genug ebenfalls mit
Aktien an der Geſellſchaft beteiligt. Jſt's die Bank als ſolche
nicht, vann iſt es der Bankdirektor. Die Großaktionäre wiſſen
von allen Aktionen und Abſichten, auch von der Geſchäftslage
und den Zukunftsausſichten der in Frage kommenden Geſell-
ſchaften alles Wichtige ſtets zuerſt. Denn ſie ſind ſelbſt die
Leiter der Unternehmung. Damit haben ſie in der Speku-
lation an der Börſe gegenüber den Außenſtehenden ſtets
um eine Naſenlänge gewonnen. Man nutzt dann nicht nur die
gute Konjunktur der Kurſe aus, ſondern macht ſich auch ſehr
gern die Entwicklung der Kurſe ſelbſt. Die Fälle ſind gar nicht
ſelten, daß dann, wenn ſolch Geſchäft wirklich einmal ſchief
geht, eben nicht der Bankdirektor A. oder der Generaldirektor
B. ſich verſpekuliert hat, ſondern die Bank oder die Aktien-
geſellſchaft, wo Herr A. und Herr B. die Leiter ſind. Geht das
Geſchäft gut, dann bleibt der Gewinn natürlich in der rechten
Taſche. Zumeiſt kommt dann noch hinzu, daß in den Muße-
ſtunden fleißig Thron und Altar geſtützt wird, daß man die
Sozialdemokratie bekämpft und alle Schuld am
ſchlechten Geſchäft auf die hohen Löhne und die frechen
Arbeiter ſchiebt.

Verbandstug der Buchdruckerei-Hilfsarheiter.

r. Leipzig, 8. Juli.
Zu Beginn der heutigen Sitzung widmet die Verbandsvorſitzende

Thiede dem verſtorbenen Genoſſen Glarner-Hamburg, der
faſt 25 Jahre für den Verband gewirkt hat, einen ehrenvolleu
Nachruf.
Zum Geſchäftsbericht führt der Kaſſierer Lodahl aus, daß

die Hauptkaſſe unter den Folgen der Ausſperrung im Steindruck-
gewerbe und der Kriſe gelitten habe.

Jn der ausgedehnten Debatte werden viele lokale Wünſche
vorgetragen. Vom Hauptvorſtand wird mehr Objektivität verlangt,
woran es gegenwärtig bei Meinungsverſchiedenheiten mangele. Die
Agitation hätte lebhafter betrieben werden müſſen. Erſparniſſe
könnten bei den Druckſachen und durch eine Einſchränkung der
Delegationen, beſonders der Doppeldelegationen, gemacht werden.
Die Verbandszeitung könnte vierſeitig anſtatt ſechsſeitig erſcheinen.
Der Jnhalt der Zeitung müſſe mehr auf das Verſtändnis der
neugewonnenen Mitglieder zugeſchnitten ſein. Anderſeits wird
gefordert, daß für die lokalen Berichte mehr Platz zur Verfügung
ſtehen ſoll. Eine Jnſtanz müſſe geſchaffen werden, die über der
Redaktion ſtehe. Das Schwergewicht der Agitation hätte auf die
Kleinarbeit gelegt werden müſſen. Den Zahlſtellen müßten
für dieſen und andere Zwecke mehr Mittel zur Verfügung geſtellt
werden.

Jm Schlußwort erklärt der Kaſſierer Lodahl, daß er keines-
wegs den kleinen Zahlſtellen die Einnahmen ſchmälern wolle, aber
es müſſe eine gleichmäßige Behandlung der Zahlſtellen angeſtrebt
werden. Paula Thiede ſtellt feſt, daß der Vorſtand allen Wünſchen
nach Möglichkeit nachgekommen ſei. Wenn nicht mehr Agitations-
reiſen von Hauptvorſtandsmitgliedern unternommen ſeien, ſo laſſe
ſich das auf die große Ausſperrung und die Tarifbewegungen zurück-
führen. Das Agitationsmaterial müſſe mehr als bisher durch
Mitteilungen aus den Zahlſtellen ergänzt werden. Der freien
Meinungsäußerung ſeien keinerlei Schranken geſetzt. Der Redakteur
Pucher bezweifelt, daß eine Jnſtanz über der Redaktion außer
dem Vorſtand möglich ſei. Klagen über gekürzte Berichte würden
ſich nie vermeiden laſſen. Dem Vorſtand wird ſodann mit 24 gegen
16 Stimmen (dem Kaſſierer einſtimmig) Entlaſtung erteilt.

Am vierten Verhandlungstage wird in die St a-
tutenberatung eingetreten. Die Stellung des Haupt-
vorſtandes zu der großen Zahl von Anträgen zum Statut er-
läutert der Kaſſierer Lodahl. Der Hauptvorſtand beantrage
die Schaffung einer ſechſten Beitragsklaſſe mit einem Beitrage
von 70 Pf., ohne daß die Leiſtungen erböht werden ſollen. Für
die übrigen Beitragsklaſſen ſollen die Unterſtützungsſätze um
ein geringes reduziert werden. Dieſe Aenderungen würden
die notwendige Stärkung der Finanzen ergeben. Der Verband
ſtehe gegenwärtig mit den Unterſtützungsſätzen an der Spitze,
nicht aber mit ſeinen Beiträgen. Auf keinen Fall könnten aber
neue Unterſtützungszweige eingeführt werden, wie es der An-
trag über die Einführung der Sterbeunterſtützung wolle. Die
Umwandlung der Wöchnerinnenunterſtützung in eine Kranken-
unterſtützung bitte er abzulehnen, denn das belaſte die Haupt-
kaſſe wieder mit einem erheblichen Betrag. Jm Jntereſſe der
älteren Mitglieder müſſe die Bezugszeit nach der Dauer der
Mitgliedſchaft geſtaffelt werden. Bei der Streikunterſtiützung
feſte Sätze zu zahlen, ſei zwar einfacher, aber die Berechnung
nach dem Verdienſt ſei gerechter, und deshalb bitte er, dieſe Art
der Unterſtützung beizubehalten. Die Reiſeunterſtützung in
der vollen Höhe der Arbeitsloſenunterſtützung weiterzuzahlen,
ſei nicht angebracht. Um eine mißhräuchliche Benutzung zu
hindern, möge der Verbandstag dieſe Unterſtützung um die
Hälfte erniedrigen. Die Beſtimmungen über den Bezug der
Arbeitsloſenunterſtützung ſollten nach den Anträgen der Gau-
leiter und des Vorſtandes eine klarere Faſſung erhalten. Die
alte Beſtimmung über die Deckung der Unkoſten in den Zahl-
ſtellen bitte er in der Weiſe zu ändern, daß den Zahlſtellen ohne
Ausnahme je nach ihrer Größe beſtimmte Prozente der Bei-
träge verbleiben. Die Anträge von München, Breslau, Berlin
und Dresden auf Schaffung eines Verbandsausſchuſſes bitte er
abzulehnen. Der Vorſtand werde neben dem beantragten Aus-
ſchuß, der endgültige Entſcheidung treffen ſolle, nur noch aus-
führendes Organ ſein.

Darauf ſetzte eine lebhafte Debatte ein, in der Neu-
meier- München für die Schaffung cines Verbandsausſchuſſes
eintritt, der ſich in anderen .Verbänden bewährt habe. Der
Berliner Konflikt hätte ſich nicht ſo auswachſen können, wenn
ein Verbandsausſchuß vorhanden geweſen wäre. Dem Vor-
ſtand könne es nur angenehm ſein, wenn er bei Bewegungen,
Anſtellungen und Entlaſſungen die Verantwortung mit einem
Ausſchuß teilen könne. Lobſe- Hamburg betont, die
Finanzkraft müſſe für künftige Kämpfe geſtärkt werden. Scharf
wendet ſich der Redner gegen den beantragten Ausſchuß, der
lediglich wegen des Berliner Konfliktes beantragt werde. H n
burg ſei früher für den Ausſchuß geweſen, ſtimme jetzt ab
dagegen, weil die Motive der Antragſteller nicht zu billigen
ſeien. Die Verbandsvorſitzende, Paula Thiede, wendet
ſich entſchieden gegen den beantragten Ausſchuß. Bei Bewe-
qungen genügten die Gauleiterkonferenzen, mit denen d
beſten Erfahrungen gemacht ſeien. Der beanraunte Ausſchitf
jei kein Berater des Vorſtandes, ſondern ein Kontrollinſtanz
die aber von der prakliſchen Arbeit des Vorſtanoes nichts wiſſe
Wenn der Ausſchuß nach den Münchner Anträgen angenommen
verde, müſſe der Hauptvorſtand ſein Amt quit-
tieren. Knoll von der Generalkommiſſion rät von der
Schaffung eines Ausſchuſſes ab. Gewiß gebe es Verbände, in
denen Vorſtand und Ausſchuß ſehr gut zuſammen arbeiten
ſolle das möglich werden, müſſe der Ausſchuß aber anders aus-
ſehen als in den Anträgen verlangt werde Ein abſolute
Vetorecht könne einem Ausſchuß nicht zugeſtanden werden; ſei
es doch ganz undenkbar, daß ein Ausſchuß das Recht bekommen
tönne, eine kampftaktiſche Maßregel des Vorſtandes aufzu
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heben. Harder, der Vertreter des Buchbinder-Verbandes,
teilt die Erfahrungen ſeines Verbandes mit und warnt eben-
falls vor der Einſetzung eines ſolchen Ausſchuſſes. Die An
träge auf Bildung eines Jnduſtrieverbandes ſeien
vorläufig nicht durchführbar. Die Uebertritte ſoll-
ten nach Möglichkeit erleichtert werden. Ueber die Organi-
ſationszugehörigkeit der Arbeiter in Papierwarenfabriken
könne keinesfalls nach dem Antrag Hamburg und von einem
Verbande allein entſchieden werden. Schulze- Leipzig
tritt dafür ein, daß die neue Beitragsklaſſe nicht bei einem
Wochenverdienſt von 23 Mk., ſondern erſt bei 24 Mk. beginne.

Pucher vom Hauptvorſtande bezeichnet es als Unmöglich-
keit, den beantragten Ausſchuß neben den Vorſtand zu ſtellen.
Der geſamte Vorſtand ſtehe hinter der Erklärung der Genoſſin
Thiede. Frau König- Leipzig redet einer Neuregelung der
Streikunterſtützung das Wort. Der beantragte Ausſchuß be-
deute einen zweiten Vorſtand. Die Gauleiter als Gäſte zum
Verbandstag zu laden ſei koſtſpielig und aus vielen anderen
Gründen nicht praktiſch. Die Gauleiter müßten ſich auch zur
Wahl ſtellen. Paul Herrmann- Dresden führt aus, es
müſſe der Zuſtand geändert werden, daß der zweite Vorſitzende,
der dauernd im Lande zu tun habe, zweiter Vorſitzender bleibe.
Die gegen den Ausſchuß vorgebrachten Argumente gingen da-
neben. Es müſſe eine Beſchwerdeinſtanz geſchaffen werden,
denn gegenwärtig könne ſich ein angeſchloſſenes Mitglied ledig-
lich beſchwerdeführend an den Verbandstag wenden, der nur
alle drei Jahre tage. Nachdem ſich noch eine ganze Reihe von
Delegierten teils für teils gegen die Anträge auf Einſetzung
eines Ausſchuſſes, Umwandlung der Wöchnerinnenunterſtützung
und anderen geäußert bhat, ſtellt Paula Thiele im Schluß-
wort nochmals die Stellung des Vorſtandes zum Ausſchuß
feſt. Die Gauleiter müßten ſich zur Wahl ſtellen; die nicht
gewählten könnten zum Verbandstag geladen werden. Nach
kurzen Schlußworten Lodahls wird über die Hauptpunkte
abgeſtimmt.

Die Anträge auf Einſetzung eines Ausſchuſſes
werden mit 22 gegen 18 Stimmen abgelehnt. Beſſhloſſen wird,
Unterſtützungen und Beiträge im Sinne der Anträge der Gau-
leiter und des Vorſtandes zu regeln. Beſchloſſen wird, die
Wöchnerinnenunterſtützung in eine Krankenunterſtützung um
zuwandeln. Darauf wird das ſo geänderte Statut an eine
Kommiſſion verwieſen.

Der Verbandstag vertagt ſich auf Freitag.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Juli 1914.

Verunſtaltung des Straßenbildes durch ein
Reklameſchild.

Auf einem Grundſtück am Heidewege hatte die Firma Rei-
nicke u. Andag ein großes Schild aufgeſtellt, worauf in großen
Buchſtaben außer dem Namen der Firma und ihrer Adreſſe zu
leſen iſt: „Möbelfabrik. Brautausſtattungen in allen Preis-
lagen.“ Die Polizeiverwaltung der Stadt Halle erließ an die
Firma eine Verfügung, durch die ſie ihr die Entfernung des
Schildes aufgab. Die Polizei berief ſich dafür auf das Orts
ſtatut der Stadt Halle, betreffend den Schutz des Orts-
und Straßenbildes, das auf Grund des Geſetzes von
1907 erlaſſen iſt. Danach ſei auch für die Anbringung von
Reklameſchildern, Schaukäſten und dergleichen die baupolizei-
liche Erlaubnis erforderlich, und ſie müſſe verſagt werden,
wenn das Straßenbild gröblich verunſtaltet werde. Dies
Schild ſei aber geeignet, das Straßenbild gröblich zu ver-
unſtalten.

Die Firma beſchwerte ſich beim Regierungspräſi-
denten zu Merſeburg. Dem Regierungspräſidenten lag das
Gutachten des künſtleriſchen Beirats der Stadt
Halle vor, der eine gröbliche Verunſtaltung des Straßen-
bildes durch das Schild annahm und betonte, daß die Gegend
den Spaziergängern verekelt werden würde, wenn man
dort ſolche Schilder dulde und ſich infolge davon am Heideweg
noch mehr derartige Schilder anſiedelten. Ferner hatte ſich
die Polizeiverwaltung in einem Bericht an den Regierungs-
präſidenten noch dahin geäußert: Es handele ſich beim Heide-
weg um den Hauptzugangsweg zur Heide. Er ſei mit doppel-
ten Baumreihen beſetzt und habe eine beſondere Fahrbahn für
Fuhrwerke und für Radfahrer, ſowie einen Reitweg. Jn
dieſer Straße dürſten nur Häuſer errichtet werden, die ſich dem
Landſchaftsbilde anpaßten. Geſchäftshäuſer und
Mietskaſernen würden dort nicht entſtehen.
Der Regierungspräſident wies daraufhin die Beſchwerde als
unbegründet zurück, indem er ſich ebenfalls der Auffaſſung an
ſchloß, daß das Straßenbild durch das Schild gröblich verun
ſtaltet werde.

Der Oberpräſident verwarf die weitere Beſchwerde
ebenfalls.

Nun klagte die Firma gegen den Oberpräſidenten beim
Oberverwaltungsgericht. Jhr Vertreter machte
geltend, daß die Gegend beim Heideweg durchaus nicht zu den
Gegenden gehöre, die beſondere landſchaftliche Reize auf-
wieſen. Auf der einen Seite ſeien weite Ackerfelder ohne jede
Bodenerhebung. Auf der anderen Seite ſtehe das Schild auf
einem Gartengrundſtück, auf dem eine Baumſchule betrieben
werde. Erſt im Hintergrund zeige ſich die Heide. Das Schild
wirke ſogar gut inſofern, als es einen häßlichen Schuppen ver-
decke. Es handele ſich auch hier nur um ein einfaches Firmen-
ſchild, während auf der Giebelwand des benachbarten
Schießhauſes ſich eine markiſchreieriſche Zeitung s-
reklame (Das wunderſchöne Gang Halle lieſt uſw. be-
finde. Der Oberpräſident erwiderte unter anderem, daß der
angeblich häßliche Schuppen in dem Bilde der Gegend als das
natürliche erſcheine, nicht aber das Schild.

Das Oberverwaltungsgericht wies die Klage der
Firma mit folgender Begründung ab: Die Stadt Halle
ſchütze ihre Straßen gegen gröbliche Verunſtaltung. Vor-
liegend komme der S 5 des Ortsſtatuts in Betracht, wonach
Schilder, die das Straßenbild gröblich verunſtalten, nicht zu
dulden ſind. Es handele ſich hier um Vorſchriften auf Grund
des Geſetzes von 1907, betreffend den Schutz des Orts- und
Straßenbildes, und nicht um Vorſchrifen aus dem Geſetz
von 1902, das das hervorragende Landſ yaftsbild ſchützen will.
Deshalb komme es gar nicht darauf an, ob es ſich bei der Um

Heidewegs um eine beſonders reizvolle
Gegend handelt. Es komme hier nur. in Betracht, ob das
Straßenbild gröblich verunſtaltet werde. Das ſei aber
im Hinblick auf den Charakter des Heidewegs als einer Pro-
menadenſtraße, die an ſich einen erfreulichen Anblick gewähre,
ganz zweifellos der Fall. Deshalb rechtfertige ſich die polizei-
iche Verfügung auf Entfernung des Schildes.

gegend des



De Wahl der Lohnklaſſe der freiwiltge. weitglieder in der
Krankenverſichernng.

Die neue Reichsverſicherungsordnung gibt den aus der Pflicht
mitgliedſchaft ausſcheidenden und ſich freiwillig weiter
verſichernden Krankenkaſſenmitgliedern das Recht, nach Belieben
in eine niedrigere Klaſſe als ſeiner ſeitherigen überzutreten.
Der Gemeindebeamte N. war bis Ende Dezember 1913 frei
williges Mitglied der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu
Halle und iſt am 1. Januar 1914 in die neu errichtete All
gemeine Ortskrankenkaſſe Halle übernommen worden. Er wollte
ſich nun nicht ſeinem Einkommen entſprechend weiterverſichern
und behauptete, das Recht zu haben, ſich in einer niederen Klaſſe
verſichern zu können. Die Krankenkaſſe lehnte das ab. Auf Be
ſchwerde entſchied das Verſicherungsamt der Stadt Halle, daß ein
Mitglied bei der freiwilligen Weiterverſicherung nach freier Wahl
in eine niedere Klaſſe übertreten könne. Das hiergegen von der
Kaſſe angerufene Oberverſicherungsamt Merſeburg
hob aber dieſe Entſcheidung auf.

Nach s 313 der Reichsverſicherungsordnung ſo heißt es in
dem Urteil ſteht einem Kaſſenmitgliede, welches aus der ver
ſicherungspflichtigen Beſchäftigung ausſcheidet, das Recht zu, ſich
in einer niederen Klaſſe oder Lohnſtufe freiwillig weiter zu ver
ſichern. Dieſe Geſetzesbeſtimmung ſtützt den Anſpruch des Be
ſchwerdeführers nicht, denn er iſt nicht aus der verſicherungspflich-
tigen Beſchäftigung ausgeſchieden. N. unterliegt der Verſiche-
rungspflicht. Wenn er nun als Gemeindebeamter durch die
Vergünſtigung des S 169 der Reichsverſicherungsordnung für ver
ſicherungsfrei erklärt worden iſt und trotzdem Mitglied der Kaſſe
werden will, ſo kann er nur als freiwillig beigetretenes Mit-
glied, aber nicht als Weiterverſicherer im Sinne des S 313 der
Reichsverſicherungsordnung angeſehen und behandelt werden. Dann
ſteht aber auch der Kaſſe das Recht zu, ihn der ſeinem Einkommen
entſprechenden Stufe zuzuweiſen. Dieſe Entſcheidung iſt endgüktig.

Die Entſcheidung läßt leider die Streitfrage, in welchem Um-
fange die wirklichen Weiterverſicherer eine Freizügigkeit in den
Lohnklaſſen haben, immer noch offen.

Die Jnnungskrankenkaſſe der BauJnnung hat vor einigen
Tagen ihre Satzung herausgegeben. Allen Arbeitern der Bau-
berufe, Die bei Mitgliedern der BauJnnung beſchäftigt ſind, iſt
dringend zu raten, ſi ich ſofort eine Satzung aushändigen zu laſſen
un d di eſelbe genau durchzuſehen. Wir weiſen beſonders auf den
s 44 der Satzung hin. Nach dieſem Paragraph haben Mitgliedermit Familfenangehorigen Zuſa beiträge zu zahlen und dieſe

verſönlich jeden Monat im Voraus an die Kaſſe zu zahlen.
Wer ſich alſo vor Schaden ſchützen will, leſe die außerordentlich
verbeſſerungsbedürftige Kaſſen-Satzung aufmerkf am durch.

Grundſtütksbeleihungen durch die ſtädtiſche Sparkaſſe. Die
ſtädtiſche Sparkaſſe verfügt gegenwärtig wieder über größere Bar
mittel, die möglic chſt dem Hypothekenmarkt zugeführt werden ſollen.
Haus sgrundſtücke innerhalb des Stadtbezirks können ſatzungsgemäß
erſt ſtellig bis zu 50 Proz. des Taxwertes oder bis zum 122 fachen
Betrage des Gebändeſtener-Nutzungswertes beliehen werden. Die
Adſche ätzung der Grundſtücke erfolgt auf Koſten der Eigentümer
du rch vom Vorſtand der Sparkaſſe beauftragte Banſachverſtändige.
An Zinſen werden zurzeit nicht unter 4 Proz. gefordert. An
träg je werden ſchriftlich oder mündlich während der Dienſtſtunden
in der Sparkaſſen-Hauptſtelle, Rathausſtr. Nr. 1, Erdgeſchoß, ent
gegengenommen, woſelbſt auch alle weiteren Auskünfte gern er

teilt werden.
„Ein Kornfeld müßte für jedes Kind und jeden Erwachſenen

ein Seitigtum ſein!“ So heißt's im Merkblatt für Ausflügler
des Hamburger Vereins Heimatſchutz. Nun iſt die Zeit gekommen,wo Tauſende Knaben und Mädchen aufs Land hinausziehen. Sie
ſollen Körper und Geiſt erfriſchen und für die lange Winterarbeitſtählen Gern gönnen wir ihnen die Erholung; wir lachen mit

ihnen, wenn ſie frohgemut durch Felder und Wälder ſtreifen.
Auch der Landbewohner öffnet ſein Haus wieder ſo manchem
großſtädtiſchen Kinde. Jſt es da nicht die einfache Pflicht der
Dankbarkeit, daß wir Städter auch des Landmanns Hab' und
Gut ſchonen und nicht aus Unbedacht ſein Korn vernichten, nur
um eine einzige blaue Blume zu erhgſchen ir treten
40—50 Halme nieder, die nicht weiter wachſen jede Aehre hat50 Körner. Die eine Kornblume, die unſer Auge ein kleines
Stündchen erfreut, koſtet dem Landmann alſo 2000 Körner. Wennv e Eltern und Lehrer ihre Kinder einmal auf dieſe Tatſache hin
weiſen, bevor ſie in die Ferien gehen, ich glaube, mancher Halm
bliebe ungeknickt, Tauſende von Aehren mehr würden zur Reife
kommen. Denn nicht iſt es böſer Wille, der unſere Jugend leitet,
ſondern es geſchieht aus Unkenntnis und Mangel an 9 achdenken.

Volkskonzert auf der Peißnitz. Anläßlich des 200. Ge
burtstages Glucks wird das dritte Volkskonzert des Stadt-thenter Prcheſters auf der Peißnitz das Sonnabend, den
11. Juli, abends 84 Uhr, ſtattfinden wird, mit der Ouverture
zu des Meiſters unſterblichem Werke Jphigenie in Aulis er-
offnet werden. Außer Gluck wird das Volkskonzert am Sonn-
abend noch andere Klaſſiker zu Gehör bringen, Beethoven mit
dem Adagio aus der Sonate pathetique, Mozart mit dem
Scherzo und Finale aus der Sinfonie in C-Dur (Jupiter).

r werden Smetanaga mit der Ouver-a t ften B ſag mit Andantecantabile aus dem Streits uart 11 zu Worte kommen,
von Liſzt die Ungariſche Rhapſodie Nr. 1 zur Wieder
ngt. Als Sokiſt des Abends wird der Soloklarinetiſt

um das Konzertino für Klarinette mit Orcheſter vonWeber ſpielen. Schließlich wird das reichhaltige Programm
noch Mendelsſohn-Bartholdys Onverture zum Sommernachts-
traum und von Richard Wagner Tonbilder aus der Walküre
bringen. Eintrittspreis 20 Pf. Vorverkauf in den Muſi-kalien handlungen Hothan und Koch und im Arbeiterſekretariat,
Harz 42-44

Ein Sotda als Majeſtätsbeleidiger. Der Musketier
Wagner, 8. Komp. Jnf.-Regts. 153, hatte ſich am Donners-tag vor dein Kriegsgericht der 7. Diviſion wegen ſchwerer
Majeſtätsbeleidigung und Beleidigung der Mit-
glieder des Kriegsgerichts in Halle zu verantworten. Er
iſt mehrfach vorbeſtraft und befand ſich bei Begehung der Tat
im Militärgefängnis zu Halle, von wo er in einigen Tagennach dem Feſtungegefangnie in Torgau übergeführt werden

ſollte. Jn ſeiner e hat nun Wagner unter ein Kaiſerbild
eine beleidigende erkung geſchrieben. Ferner hat er auf
ein ihm zugeſtelltes Urteil, mit bezug auf die mitwirkenden
Richter das bekannte Zitat aus Göt von Berlichingen ge-ſchrieben. Der Angeklagte gah mit lächelnder Miene die
Straftaten zu. Er wünſchte, mit Zuchthaus beſtraft zu werden,
um nicht mehr dienen zu branchen. Wenn er wieder in das
Feſtungsgefängnis nach Torgau müßte, dann ſei es mit ihm
vorbei. Vom Vertreter der Anklage wurden 2 Jahre
6 Monate Gefängnis beantragt. Bevor das Gericht zur Be-
ratung abtrat, ſprach der Angeklagte nochmals den Wunſch
aus, mit Zucht haus beſtraft zu werden. Dieſen Wunſch er-
füllte das Gericht jedoch nicht, ſondern ging noch weit über den
Strafantrag hinaus und erkannte auf 3 Jahre s Monate
Gefängnis.

Aus dem Polizeibericht. Nach einer Mitteilung der Polizei
behörde in Zürich wird in einem dortigen Hotel ſeit April ein
Kurt oder Paul von Boden, angeblich Gutsbeſitzer aus Halle, etwa
35 Jahre alt, mit dunkelblondem Haar und ebenſolchem, kurz ge
ſchmttenen Schnurrbart, vermißt. v. Boden verließ am 20. Äpril,
nach vorheriger Bezahlung und unter Zurücklaſſung ſeiner Sachen
in beträchtlichem Werte das Hotel und iſt ſeitdem verſchwunden.
Nach Wahrnehmungen ſoll er im Beſitze einer größeren Geld
ſumme geweſen ſein. Da ein v. Boden hier nie gemeldet war, ſowerden alle die über ihn Auskunſt geben können, erſucht, es der
Kriminalpolizei, Dreyauptſtraße 6, Zimmer 20 oder 24, mitzuteilen.

Geſtohlen wurden am 7. Juli ein Herrenfahrrad, Marke
„Diamant“, Rahmen und Felgen ſchwarz, gerade Lenkſtange, Frei-
auf und Rücktrittbremſe, der vordere Laufmantel iſt geflickt; ein
Herrenfahrrad, Marke „Mosnus“, Nr. 187 311, ſchwarzer Rahmen,
gelbe Stahlfelgen, nach unten gebogene Lenkſtange, Torpedofreilauf.

Die gemerwett wurde zur Beſeitigung eines Stubenbrandes
nach der Humboldtſtraße und zur Beſeitigung eines Kellerbrandes

dem Marktplatze gerufen.

Unfälle bei der Arbeit. Jn der Fabrik von Wegelin und
Hübner verbrannte ſich geſtern abend beim Gießen der Former
Waldheim beide Füße und Arme mit flüſſigem Eiſen derartig, daß
er mittels Auto nach einem Krankenhauſe gebracht werden mußte.

Beim Vorlegen eines Hemmſchuhs vor eine Lore wurden heute
morgen auf dem Güterbahnhof dem Arbeiter Reißner drei Fingerder rechten Hand total abgequetſcht. Nachdem der Bedauernswerte
gua Notverband bekommen hatte, begab er ſich in ärztüche Be
handlung.

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute abend findet in unſerm herrlichen Garten

ein Freikonzert ſtatt, ausgeführt von dem bekannten Engelmann-
ſchen Streich-Quartett. Wer einige genußreiche Stunden verbringen
will, dem iſt der Beſuch des Konzerts nur zu empfehlen.

Saale-Dampffſchiffahrt. Während der Sommerferien ver
anſtaltet die Firma C. Demmer regelmäßig billige rafahrten
durch das romantiſch ſchöne Saaletal. Die Fahrpreiſe ſind ſoniedrig angeſetzt, daß es auch den weniger Bemittelten verghnn

iſt ſich an ſolchen Ferienfahrten zu beteiligen. (Näheres ſiehe heu
tige Anzeige).

Thalia- Theater. Die Präſidentin, der bekannte übermütige
Schwank von Maurice Hannequien und Piesco Weber, der amBerliner Reſidenztheater über 150 mal mit größtem Heiterkeits
erfolg in Szeue ging, wird von der Direktion zur Aufführungvorbereitet. Vorlaufts bleibt der dramatiſierte Roman Jettchen
Gebert, deſſen Auffuhrungen ſich lebhaften Zuſpruchs erfreuen,
auf dem Spielplan.

Brauerei- und Mühlenarbeiter. Die zum Sonntag,
den 12. Juli, vormittags */210 Uhr nach dem Glauchaiſchen
h einberufene öffentliche Verſammlung der Brauerei-
und Mühlenarbeiter findet erſt um 12 Uhr ſtatt.

Ammendorf. Arbeiterjugend. Sonntag, den 12. Juli,Ausflug nach der Heide. Treffpunkt Hotel Ammendorf früh
6 Uhr. Zahlreiche Beteiligung wird erwartet. Liederbücher
mitbringen!

Belohnung. Der Generaldirektor der c rLandFeuerſozietät ſichert eine Belohnung bis zu 600 Mk. dem

T 1,80 M

brin ß derſelbe gerilann. u behart ſi zu Sozietät vor, Per
u jener Entdecku t beigetragen haben,e r der Selohnung zu urte

Oſendorf. Gemerndererrreterxe tigt Jn die Bau

kommiſſion wurden in der am 7. Juli abgehaltenen Sthung
wiedergewählt die Vertreter Schäfer, Große und Rothe, in die

r r ie Herren Olm, Haring undGottſcha Ueber den htrag zur Umſatzſteuer wurde zur
Tagesordnung übergegangen Erwerb von Straßenlandwurde der Baukommiſſion zur Prüfung überwieſen und in 5 g.
deſſen bis zur nächſten Sitzung vertagt. Der ortsüblichelohn wurde wie uſrſgt feſtgeſetzt: für männliche Perſonen

von 16--21 Jahren 3 Mk., über 21 Jahre
k., für Leibliche Perſonen über 16 Jahre 1,50 Mk. Jn der

Konkursſache des Baumeiſters Weber wurde beſchloffen, Klage

6 e t 72 er y3 ev e des Brandes
e

anzuſtrengen, um der Gemeinde zu ihrem Rechte zu verhelfen.
en ſen wurden drei erledigt. Jm Verſchiedenen wurden
einige der Gemeinde Nutzen brin S Sachen erledigt. Hierauf

aſſerangelegenheiten beratengeſ offene Sitzung, wo über
wur

Lochau. Parteiverſammlung. Sonnabend, den
11. d. M.. beim Gen. Mathies Diſtriktsverſammlung. Tages-
ordnung: Der nächſte Parteitag, Wahl des Genera verfamm-
r treters, Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen wird
erwarte

Osmünde, Gröbers und Umgegend. r Wam Sonntag, den 12. Juli, nachmittags 4 Uhr, im GaſthanAuguſtyniak in Osmünde. Das Erſcheinen aller n iſt
dringend geboten.

Könnern. Gewerkſchaftskartell. Morgen, Sonn-
abend, abends 8 Uhr, findet eine Kartellſitzung ſtatt. Das Er
ſcheinen ſämtlicher Delegierten iſt erforderlich.

Literariſches.
„Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 15. Heft vom 2. Band des

32. Jabrganges s erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben
wir hervor: ua felix Austrial Maſſendemonſtrationen vor
Gericht. Von K. Kautsky. a undin Holländiſch-Jndien. Von E. T. E. Douwes-Dekk Diedeutſchen Gewerkſchaften und ihr Kongreß. Von Adolf Braun.

Neue Tendenzen in der engliſchen Arbeiterbewegung. Von
Auguſt Mai (London). Eine Stichprobe italieniſcher Kolo-
nialpolitik. Von Olberg. Der argentiniſche Parteitag. Von
W. Thießen (La Plata). Anzeigen.

Feuilleton Anton Tſchechoff. Von Dr. Jda Axelrod.Literarxiſche Rundſchau: Emilie Altenloh, Zur Soziologie
des Kino. Von Frit Elsner. Chriſtian Staun, Lehrjahre in
der Goſſe. Von H. Wendel. Zeitſchriftenſchau. Von a. s.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
P P das Quartal zu beziehen. Das einzelne Heft
oſte
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite

rinnen, iſt uns ſoeben Nr. 21 des 24. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Der Ge
werkſchaftskongreß zu München. Von H. Jäckel. Die Beteili
gung der Frauen an den Neuwahlen der Krankenkaſſenorgane.
Von Fr. Kleeis. Katharina Breſchko- Breſchkowskaja. Von
Edda Tenenbaum. (Schluß.). Die Arbeiterinnen in den
Drechſlereibetrieben. Von fk. Zwei Arbeiterinnenſtreiks im
Ausland: 1. Ein Streik von Textilarbeiterinnen in Holland.
Von Anna Adelaar-Fürth. 2. Der Streik der italieniſchen
Tabakarbeiterinnen. Von Angelika Balabanoff. Material
zur Tagesordnung der dritten internationalen ſozialiſtiſchen

rauenkonferenz in Wien: Aus Deutſchland. J. Von Luiſe
Zietz. Aus der Bewegung:; Der Berliner Arbeiterjugend.onnenwendfeier. Ferſen agderuggen der Arbeiterkinder
von GroßStettin. Die freie n ewegung in Nürnberg

Politiſche Rundſchan. Von A. GewerkſchaftlicheRundſchau. Aus der aediurgogehilſenbee ne Von
O. Notizenteil: Berufsgefahren der Arbeiterinnen. So
zialiſtiſche Frauenbewegung im Auslande. Frauenſtimm
recht. Die Frau in öffentlichen Aemtern.

Für unſere Mütter und Hausfrauen: DerRoman als Kino. Von Klara Zetkin. Für die Hausfrau.Feuilleton: Die erſten Flugverfuche des Schneiders von
Ulm. Von Max Ehyth. (Fortſetzung.)

Für unſere Kinder: Die Wahrheit. Von Michelangelo.
(Gedicht.) Wenn man vorwärts ſtrebt. Von Björnſterne
Björnſon. Aus der Kindheit eines Arbeiterdichters. (Schluß.)
Wo bin ich geweſen. (Gedicht.)Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. Durch die Poſt bezogen beträgt der Abonne
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter
Kreuzband 85 Pf., Jahresabonnement 2,60 Mk.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmen au.

Sonnabend, den 11. Juli: Heiter, trocken, warm.

c rrrrrrreod

VII P In un n I unu i 1 l n i u duun u in unM nnn
Tausenäde Stückn im

Herren I. Anuer
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Halb- Westen

Farbige Filzhüte I
Graue Sooken J5 r Bunte Socken 50 re
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Makko-Hemden I
11s 95 re Wasch- Westen 2

Sohwarze gteife Hüte

Tausende Stüek

Makko-Hosen 95 r Uge
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Strohhüte
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Für Säünger-, Turner-, Bergleute- und
Radfahrer- Feste empfehle:

(arten I. Saal Debretfogen

so wie

Kinderfest Artikel Papier Laternen
Fahnen Feuerwerk usw.

in Rlesen-Auswahl zu hekannt billigsten Preisen,

Kivin entze, alle J
z Sohmeerstrasse 24.

äundennſtuſe ginn T
L Heft:

II. Heft:

III. Heft:

IV. Heft:

V. Heft:

VI. Heft:

VII. Heft:

VIII. Heft:

Die Frauen und der politiſche Kam Von LZietz. Preis 30 Pfg. volitiſc v n Huile
Die Frau und die Gemeindepolitik. Von Klara Weyl.
Preis 30 Pfg.
Kinderarbeit, Kinderſchutz und Je h
kommiſſion. Von Luiſe Zietz. Preis 50 Pfg.
Die Frau in der Jnduſtrie und Landwirt chaft
Württembergs. Von M. Richter. Preis 40 Pfg.
Die Frauen und der Preu we Landtag. Von
Mathilde Wurm. Preis 30Die Arbeiterinnen u. die Geweriſchaften. Von Adolf

Braun. Preis 40 Pfg.
grelle e Erziehung im Hauſe. Von Käte Dunker.
Preis 4 g.
Gewinnung und S un der Frau ſär z politiſche
Betätigung. Von Luiſe Zietz. Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle (Saale)
Harz 29.

h

G Mirhel x
Michel-Brikets

anerkannt beste Marke
Jahresproduktion 1914-1915 125 000 DW.

Zu haben beimHalleschen Kohlen- und Brikett- Kontor
HMerseburgerstrasse, Ecke Schmiedstr. Tel. 3939

u. e Konsumverein und dessen Filialen.

neuneit: Heuneit!
Erwittelung er Wechselräger hel

ne Hümeter ung NMoäueewlnen
nen,für Drehbänke mit Leit ſpiei Don 3 u. 4 Gang auf 1“ engl.

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein Verkauf

Volks -Buchhandlung, Halle a. c. S., Harz 29.

Himbeersaft
mit feinſter Raffinade eingekocht, pro Pfund 50 Pfennige,

bei 5 Pfund pro Pfund 45 Pfg., empfiehlt
r Booch, Breitestr. I und Marktplutz, zu

ehe hz Neu! Neul! 766 77s „Der treue Kamerad.
z Ein Wegweiser durch das Kasernenleben z
e für Arbeitersöhne. Von A. Leonhargdt. a

Preis 70 Pf. Porto 10 Pf.
7 Zu beziehen durch die Volkshuchhandlung, Halle, Hart z29. 7

23322222222222222222 e

äääääääääz Gohnunes- Einrichtungen
in nur solſcher Ausführung

er
Jm. 300 500 600 700 800 ete.

empfiehlt 57G. Schaible,L

Grosse eigene Werkstätten. 9
Grosse MärkKerstrasse 26. 2Kataloge gratis und franko. Transport frei. e

2356 Räcdiers
Teerschwoefolseife

ist die besto.
Stok. 50 4, Dtezd. 4.50.Drogeris Räder C

annisohestr. 2.

e
T

73

222 Butter Nuschinen
zum Selbstbuttern,

sehr billig.

C. F. Ritter, rS z

Irri rrigater en,r Sonianeonè,
rrrigat ator Garnituren,

moderne r 9 57Damenbe

Halle,F. Hellwig, Barfüsserstr. 10.

Fernruf 2620. Gegr. 1831.

destergaard' Crdgloben
für und Schulgebrauch.

Bearbeitet von Ober Realſchuldirektor
Dr. Richard Neuse.

Auflage 1914.N Mit den Veränderungen auf d. Balhan.

Größe I 93 em e r60em Ausführung A (ſchräg
ſtehende ſe) 4. Ausführung B
(Meſſing Meridian) 5.

J Größe II (26 em Meridiandurchmeſſer)
J 681ew Umfang, Ausführung A dhrag

ſtehende 7. Ausführung
(Meſſing Meridian) 50.

e Größe III (33 em Meridiandurchmeſſer)
e 105 em Umfang, Auführung A (ſchräg-

S n ſe) 10. Ausführungo 12. Ausne C (Zteilg. Säulenfuß a. Eiche

Vorſteher Preiſe verſtehen ſich ein
ſchließlich Verpackung.

Sehüler-Globus mit Kompaß, Lupe

n h I. 5deziehen durch dColkshuchhänciung, fälle(), ar 29.

e Hosenträger, M
rn MetenPaar 1.00 Mk.

C. F. Ritter, Preis 20 Pfennig
Volksbuchhandlung Halle a. S

Meſſing Meridian

C

Warnnung.
Durch die mißbräuchliche Benutzung von Wein-, Bier undMineralwaſſerflaſchen zur Entnahme und Aufbewahrung von ge-

ſundheitsgefährdenden und ekelerregenden Flüſſigkeiten (Petroleum
Benzin, Salmiakgeiſt, Säuren, Laugen uſw.) ſind wiederholt Un-gläcksfälle, Vergiftungen und ſonſtige geſundheitliche Schädigunger
vorgekommen.

Es wird daher vor der Benntzung ſolcher Flaſchen zum Auf
bewahren derartiger Flüſſigkeiten dringend gewarnt und empfohlen
hierzu nur die von den Mitgliedern des hieſigen Bezirksvereins im
Deutſchen Drogiſten- Verbande von 1873 (E. V.) eingeführten drei-
eckigen Flaſchen zu verwenden.

Halle, den 3. Juli 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch wiederholt zur öffentlichen Kenntnis ge-

bracht, daß der Gärtnereibeſitzer Herr Auguſt Spindler, Gneiſenau-
ſtraße 12, part., hierſelbſt, zum Obſtbaum- Sachverſtändigen für den
Stadtkreis Halle beſtellt worden iſt. Die Obſtbauvereine, Beſitzer
und Pächter von Obſtplantagen und Gärten werden zug leich darauf
W gemacht, daß bei der von ihnen vorzunehmenden Reini-
gung der Obſt- uſw. Bäume Herr Spindler über die Art undWeſſe der Erkennung und Vertilgung des ſchädlichen Ungeziefers,
insbeſondere auch der Blutlaus, Auskunft geben wird und den
Beteiligten mit Rat und Tat g7 Seite zu ſtehen bereit iſt.

Halle, den 3. Juli 1914.0

Kleine A Die einſpaltige Kolo-eile bot Sfenniq S pa 33 d mehru
maliger ehe Rabatt nach fernt

Annahmeſtellen für „Kleine Anzeigen
Expedition Volksblatt, Harz 42/44,

Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54
E. Bendlin, Torſtraße 43

Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., e 5

P. Leuſchner, Mittelwache 9E. Jungmann, Pfännerhöhe 33
Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.
I

Verkäufe. u 2 hrrä a er
Gr. Klausſtr.2, im Fahrrad ab

Futter Kartottein Fahrrad Il Frl

Die Polizeiverwaltung.

Kleiner Anzeiger.
Kaufgeſuche.

Kanarien-hähneu. Weibch

Kkaufe e und

z Blusen
zu ſtaunend billigen Preiſen
nur im Spezial Geſchäft

von KIurd Kayser
i. d. Kleinen Ulrichſtr. 26. 5 onnta hle ergetr Preis. Für jun t

eibchen à Stck. 65
K. Zengerling, Torſt.20, I

2307Crosse Auswahl in:
chaftſttefeln, Schnall. u. nüran Co Sonnabend vndPeaintoffeln Sir w., Pan ünge und alte

t fel- und chuhH lzer Kinder
de alen Segen Kanarien Welbchenan Vin u J ad zu höchſten Preiſen. e

S e a d ter G. Kummer, Ah 1, II
uhe, Arbeits-Hoſen, o rehe Arbeitsmarkt.u er halte ich ſtets größtes Lage
ebraguch ten Möbeln allerle Klerel, Alter Markt 22.

Abonnenten
auf Kleine Anzeigen bis zu 6 Feilen

abe der Abonnements Quittung im
igkeitsmonat 50 Rabatt.

erha
gegen Rü

ofen gea non Unſere her Kegelbahn e
xKrukenbergstrasse 18. ſtehen noch einige Abende zur

Arh werde gütigen Benutzung frei.
gosneht zerrt und Zigaretten empf.

Fteinbru I afaenberg il Bruder, Torſtr. 6. [2107
Hausſchlachtene Wurſt Warengrre unabhäng rau ge Pfund 90 Pf.ſucht täte Fre et i W ſteht fg. h

Verſchiedenes. h e
SchulbücherKasperleT r ſtell2314 rüger, Slrſtental 8. und alle Schulutenſilien,

gar n eiten len Anſichts Poſtkarten
Empf. m. ZigarrenSpezial Geſch.493] Otto Harins, Villaches Volke -VBuchharding, Harz 29.

90990000000300600 50500e rn Ka lca o n ihn fernen ſern mmn e n m e ttadellos erhalten, n ühle, Kleide t W 3 n enntg. Die ausgeſchriebene Lagerhalter-Stelle iſt beſetzt undca nhe n n e rei S ber h rer 847 wir allen Bewerbern für ihre Bemühungen beſten e n. S t
n re od. Kind bill. z. v Dank. Die Verwaltung- rt zu verm. esh 35. Wert a t 3 (Hdl.) [2010 l 2860) er v J. 4alatztelle “38 J v z
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Ondendüer Ha Ladverrr 1. Aurheide

Filiale Halle (Saale).
Dienstag den 14. Juli er., abends S Uhr,

bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7:hitellecer- Versammlung.

Tagesordnnng:
1. Geſchäftsbericht vom 2. Quartal.

Angelegenheiten. 2344Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

Zenhahferhand der Bäder ind Kondltren

Zahlstelle Hulle a. d. Saule.

Sonntag den 12. Juli or., nachmittags 3 UVnr,im Volkspark

Quartals Versammilung.
Tagesordnung:

Geſchäftliche Angelegenheiten.2. b von Monat Juni, Juli, vom 2. Quartal
und St

3. Vortrag Der mit den Genoſſenſchaften abgeſchloſſene BrichsTarif und ſeine Bedeutung für das geſamle Bäckergewerbe. Refr
G. Strehler.

4. Kartellbericht von Monat Juni und Juli.
Jahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorstand

2. Filial-

nasfeſt.

Verband der öteinſeter, Halle G

Sonntag den 12. Juli Jormittag 10 Uhr
im Reſtaurant „Mars Ia tour 252öGeſelen Ausſchuß Wahl

gebeten betreffs Vorbesprechung, ſich um 9/2 Uhr in der
„Goldenen Kette“ einzufinden. Der Vorſtand.

Die Kollegen, welche bei Jnnungsmeiſtern arbeiten, werds t

Iikbechek

Lütropenpretten

EEEEEEEEEEEEEE WüGvSGAüSR—RZN'BBBGBMWTDwowwBGGvvGNHNÄu o

äsbertecke 126 o 29 r
kierdüllen

Puohsöbte und Touristenartie].

Rucksäcke n
20 10 d re

butterdoren

25 r

1s r

Verarbeitung,
àrtasehe und Innen-

einrichtg. v. 9.50 b. 2.46 1.95 1.66 1.85

Aluminium- Touristenartikel:
hutterdrotäoren es 05) re

es 40 5

III I re
wo re

Tourigteunkecher 4.95 2.45 95 P EEIE II
Reisekörbe

Sport- und Reiseartikel
P Roeisetaschen Reisexoffer

zu enorm billigen Preisen.

Nachfolger.

Anvichtsportkarteveeetee

2352
C

Mit Segenwärtigem gestatte ich mir, einem geehrten Publikum sowie
rreunden und Bekannten die ergebene Mitteilung zu machen, dass ich vom
1. Juli 1914 ab den hiesigen

béntral-Automal e Central Gaſt

Grosse Ulrichstrasse 6G2 vernommen habe.
Mit der höflichen Bitte, meinem neuen Unternehmen die gütige Unter-

ztützung nicht versagen zu wollen, empfehle mich

tlochachtungsvon R. Kindervater und Frau.

Wäsche

Kragen
n 50., an. Hierzu ladet freundlichſt ein

heiter Sanearfterkoldnne Ammendorf u. Imneg.

Sonntag den 12. Juli 1914, nachmittags 3 Uhr,
im „Burgschlösschen““:

Krünzchen, Schießen, Kegeln.
*959

Der Vorstand

Zephir-

Wäsche
bunt, abwaschhbar,

Anerkannt gute

1618]

Restaurant Loet's Ho
Empfehle den werten Partei- und Gewerhkſchaftsgenoſſen

meine Lokalitäten zur e n 1 erpeisen un etränke.Angenehmer Familienaufen holt. u

66 Merseburger-
strasse 54.

arl Sehnabel.

Manschetten 5 0.

III
7 5.

bester Ersatz

Post-Automat
Gr. Steinstrasse 16

Restaurant und Cafe mit Konditoreibüfett.

wLelnen Oäsche,
keine Gummiwäsche.

epah

3

Nachf.,

jetzt
3 Ulrichstr

(„Neues Theater““).
Auf firma und Hausnummer

Konfſtüren-Compagnie

Bitte, beachten Sfe unsere Schaufenster.

Jeder kluge Hensch kuuft bei Alnert Gentrsch

1. Albrechtstrasse 46 Eingang Geistetrasse); 2. Merseburger Strasse 161;
3. Advokatenweg 20; 4. Steinweg 1; 5. Zwingerstr. 29; 6. Alter Markt 17;
7. Leipziger Strasse 69; 8. Gr. Ulrichstrasse 40; 9. Gr. Ulrichstrasse 35;10. Gr. Steinstr. 38; l. Merseburger Strasse 22; 12. Mansfelder Strasse 64;
13. Reilstrasse 14; 14. Schmeerstrasse 17-18; 15. Ludwig Wuahererstrasse 70;

16. Landwehrstrasse 14.

Unsere Ausnahmewochen
bieten zu aussergewöhmlich billigen Preisen
ganz Hervorragendes, z. B.

Kakao, garantiert rein K 60 Pfg.
Vanille- Schokolade G 60
Creme- Schokolade G 48

Halle a. re

tie genan I achten

mm -Ppar«ereins.
s Rabatt. zu haben in der

Mak-kulatuar
GSonoasonsehafts Buehdoneahoroi,

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſt tungen er
folgt wöehenhich, ahresbeitrag

Mk. pro Zeile.

Halle Saal
Arbeiter Sängerchor.
Morgen Stand beningen. Treff

punkt um 9 Uhr auf dem Parade
platz. an chluß daran Bor
ſtandsſitzung bei Streicher.

freier Gemischt. I. Frauenchor.

im „Engl. Hof“:

eden
reitag

Uebungsſtunde.
Frauen u. Mädchenchhor c

um 9U. i. Volkspark: Singeſtunde.
Arbeſfer-Ragfahr. Bund Solidarität

Freitag, 10. Juli, im Volkspark:
Verſammlung.Sonntag, 12. Juli Ausfahrt nach
Langenbo Abfahrt 1 Uhr
von Strei

u „Naturfreunde“.rag. 12. Juli: Tagestour
untere aletal. Von

Bernb g hie Friedeburg. Ab
fahrt 4.45 bis nach Könnnern,
Koſten 1.40 Mk. Gäſte ſind will

kommen.
Turnverein „fiehte“
(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).

Nännerabtlg.: Mittwoch u. Freitag;
Frauenabteilung: Donnerstag

in der Turnhalle, Volkspark.
Sonntag vormittags: Spielen auf

dem Sandanger.
Sport Vereinigung Montag und

Sonnabend im Volkspark.
her. Verb. Jed. Sonnabd.
n. d. 1. u. 15. d. Mts. Verſamml.e Sonnabd.
nach d. 15. i. Volkspark: Verſamml.

Steinſetzer-Verband. Sonntag,12. Juli, im Volkspark: Verſtg
Verd. d. Hausangesl. Mihw., abds.*/29-11 Vhr,
im Bureau Frledrichstr. Ha: Zuzammenkuni.

men men
Arbeiter-Radfahr. en
ausfahrt n. Modelwitz. Abf. 8 Uhr.

[Wiierfeid.sorlaidemoſralſsrf Geen h

Mittwoch den 22. uli, abend8 Uhr Se antn
Deutsoh. Holzarb. Verd. Sonnabt

d. 25./7. i. Hohenzollern: Verſamml.

Versaumlung,

eſſteser

Jutfalden. Verein

Sonnabend den 11. Fuli,

abends 9 Uhr:

[isſeven.
Soziald. Fern r 12.Juli,8 Uhr, b. Feſſel Berſamng.

[Enonvurg. 1
Arb,-Radf. Jed. Dienstag nach d.
15. eines jed. Mon. i. Tivoli: Verſ.

u
Sorialdemokrausen Veren.
Jeden 3. Sonnabend im Monat,
abends /9 Uhr: Verſammlung.

Gewerkschaſts- kartell Jeden
3. Dienstag im Monat, abends
29 Uhr Sitzung.

Sliesien. 1
Sorialdemokraulsch. Verein
Sonnabd. 11./7., ab. 8Uhr. Mitgl.Verſig. Tagesordnung: Kinderfeſt.

Greppin.
Gesangver. Vorwärts. Jed. Dienstag
in Schmidt's Lokal: Singeſtunde.

[Noetistent.
Dtsech. Bauarb.-Verb. Jed. 2.Sonnab.
i. Mon, nachm. 5Uhr: Verſamml.

[uenein.
iald. Verein. Siaont., nachm. 5 ceſaunnk

nern
Soziald. Ver. Letzten Sonnabd. i.Don im Preuß. Hof. Verſammlg.

Gewerksehaftskartenl. Jed. 1. Sonn
tag i. M. ab. 8U., i. Preuß. Hof: Verſ.

[Sehkeugitz.
Gewert chaftskartell. Dienstag
den 14. Juli: Sitzung.
HolzarbeiterVerb. Jed. Sonn
abend vor dem 1.: Verſammlung.

J Torgau. 1
bewerkchafts Kartell. R n

nachdem 15. jeden Monats

Wittenberg 1
Jeden zweiten

Dienstag i. Mon.,
abds. 8Uhr: Parteiverſammlung.
Arb. Radfahr. Bund Solidarität. Am

Wfssen le
wo man in Halle
einen getragenen,
noch gut erhaltenen

Dlster, Paletot oder Anzug

xauft, ohne viel Geld
ausgeben zu müssen

G
nur in dem Kauf-
haus für Herrenbe-
kleidung, G. m. b. H.

leiprigerstrasse

h der weit und breit
dekannten, Vortell-

raſch efend
(d. getragene Massgardoroben),

wo Sie volohe in
gesgstor Auswahl

vehon für

A. 6.5, 10.-, 12 M.
[2850

fach cinn III
leihweiso von l. zu

Grösstes Geschäft dieser

l Loine Fllialenam Platze.Füſhſhel

Sommer [914
Storms, ars Reich I. O0
Storms, Hord- u. Oſt Deutſch

b -Fahrvlan
Königs Auxkunftehuch 0.50.-

Zu beziehen durch die
Volks Buch chhandlung

Halle (S.), rz 29

Harzkluh-
ßoutenkarte

der Wanderwegeren T Fahrstrassen,
Sommer 1914.

Preis 25 P.
Zu beziehen durch die

21. Juli b. Fiſcher: Verſammlung.
Volkwhh

land 0.60
Storms, Süd und Mittel

Deutſchland 0.60
Storms, der kleine O. 45
könlgs Kursbuech 0.60

0.30

-Linebat Fahrylänen W u i

t

H
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 150 Halle (Saale), Sonnabend den 11. Juli 1914

Aus der Provinz.
Bezirkstag!

Am Sonntag, 16. Auguſt 1914, vormittags 9 Uhr, findet im
Volkspark, Halle Burgſtraße, der diesjährige

Bezirkstag
der Sozialdemokratiſchen Partei des Bezirks Halle

tatt.

Tagesordnung:
1. Bezirksberichte.
2. Der Parteitag in Würzburg. Referent: Genoſſe Hennig.
3. Preſſe.
4. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge ſind an das Bezirks Sekretariat Halle,
Harz 4244, einzureichen.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: K. Kürbs, Halle, Harz 42-44.

Lotterwirtſchaft in der Kreiskrankenkaſſe.
Der von dem Schwindler in die Geſchäfte ein-

geführte Landrat als Zeuge.
Die Verhandlung gegen den Kreiskrankenkaſſenbetrüger

Friedrich am Donnerstag wurde vollſtändig mit der
Leugenvernehmung, die auch am Freitag noch ſortgeſetzt
werden wird, ausgefüllt. Auffällig iſt, daß keiner von den von
Friedrich hierzu benannten Zeugen über Ausſchweifungen, die
Heidler begangen haben ſoll, etwas wußte, ſo daß dieſe An-
ſchuldigung ſich als unwahr oarſtellt. Die Ausſagen über die
Lebenshaltung des Angeklagten waren ſehr widerſprechend.
Von der einen Seite wurde ſie als einfach und ſeinen Verhält
niſſen entſprechend dargeſtellt, während ſie von anderen wieder
als geradezu verſchwenderiſch bezeichnet wurde.
Jmer neue Momente brachte die Verhandlung über die geradezu

frevleriſchleichtfertige Handhabung der Kaſſen
geſchäfte durch den reichsparteilichen Wahlmacher zutage. die
ſelbſt jüngeren Beamten ſchon vor Jahren aufgefallen iſt. Trotz
dem hat F. bis in die letzte Zeit das unbedingte Ver-
trauen ſeiner Vorgeſetzten beſeſſen.

Wilhelm Graf zu Solm;, der Neffe des verſtorbenen
früheren Landxats des Kreiſes Bitterfeld, glaubt nicht, daß der
Angeklagte aus eignen Mitteln ſeines Onkels Geſchenke von
500 Mk. erhalten hat. „Der war in dieſer Hinſicht ſehr genau.“
Die Weihnachtsgeſchenke an das Dienſtperſonal uſw. waren
ſehr gering und auch Aufzeichnungen darüber vorhanden. Von
Friedrich iſt keine Aufzeichnung vorgefunden worden. Eine
frühere Hausbewohnerin Friedrichs, die mit deſſen Familie ver
feindet war, machte in ſehr auffälliger, draſtiſcher Weiſe Mit-
teilungen über den großen Aufwand, den F. in den Jahren
1901 bis 1908 getrieben haben ſoll. Großes Aufſehen erregte
die Ausſage, ihr verſtorbener Mann habe öfter die Vermutung
ausgeſprochen, der Angeklagte ſende Geld nach aus-
wärts. Einmal habe ihr Mann poſitiv behauptet, daß F.
500 Mk. nach Friedenanu geſandt habe. Ein früherer Hilfs-
arbeiter des Landratsamtes Bitterfeld iſt mit den Reviſionen
vom Jahre 1908 bis 1904 beauftragt geweſen. F. ſei mit den
Belegen und dem Journal nach ſeiner Arbeitsſtube gekommen,
und habe ihn auch ſeine Hilfe bei der Reviſion ange-
boten. Damit ſei er auch einverſtanden geweſen, weil er ſelbſt
immer ſehr viel Arbeit hatte. F. habe dann die Belege verleſen,
die er danach im Journal nachkontrollierte. (Das nennt man
dann „Reviſionl!“ Red. V.) Wie das Vorzeigen des Geldes
an den Landrat geſchah, habe er nicht gewußt. Dem Zeugen iſt
aufgefallen, daß die Buchführung bei der Kreis- und Forſtkaſſe
Mansfeld, wo er vorher beſchäftigt war, eine viel ſorgfältigere
geweſen ſei.

Dann wurde der frühere Land rat des Kreiſes Bitterfeld,
Freiherr von Bodenhauſen, als Zeuge vernommen.
Er ſchilderte den Angeklagten als einen ſehr fähigen und ge
wandten Bureauarbeiter, der in den erſten Jahren ſehr fleißig
war. Seines guten Eindrucks halber habe er ihn auch nach
ſeinem Weggange von Zörbig engagiert. Nach und nach habe
er aber anſcheinend keine Luſt mehr an der Bureauarbeit gehabt
und habe ſich erſt für den Nachmittag und ſpäter ſogar von
10 Uhr vormittags vom Bureaudienſt freiſtellen laſſen. Durch die Ueberſchwemmung könne keine
Ueberlaſtung eingetreten ſein, denn ſie habe nicht mehr Arbeit
als ein Manöver gemacht. Bei den Reviſionen habe er
nichts von Unordnung gemerkt. Die Vorprüfung
der Bücher ſei durch einen Beamten des Landratsamtes ge-
ſchehen und er (Zeuge) habe ſich nur den feſtgeſtellten Geld-
betrag vorzeigen laſſen. Von einem Ausfall der Reviſionen
könne deshalb nicht geredet werden, da eine amtliche Vorſchrift
darüber nicht beſtand, in welchem Zeitraume revidiert werden
mußte. Seine Ausſage, die Sektionskaſſe habe zu ſeiner Zeit
noch nicht beſtanden. mußte der Zeuge auf einen Einwand
Friedrichs dahin berichtigen, daß er ſich dabei geirrt habe. Jn
einer Eingabe an den Kreisausſchuß hat der famoſe Günſtling
des Landrats den Zeugen der Steuerhinterziehu n g
beſchuldigt und behauptet, der Landrat habe ſein
Vermögen um mehrere 100000 Mk. zu niedrig
angegeben. Der Zeuge erklärte, durch eine Kommiſſion,
die von der Regierung eingeſetzt war und eine Nachprüfung
ſeiner Steuerdeklaration vorgenommen habe, ſei die Richtigkeit
derſelben feſtgeſtellt worden. Weiter hatte Friedrich behauptet,
der Zeuge habe in ſeiner Eigenſchaft als Landrat
Gelder, die von dem Kreisausſchuß für Beamtenge hälter
bewilligt ſeien, für ſich verwandt. Der Zeuge ſtellte den
Vorgang, worauf ſich der Angeklagte bezieht, folgendermaßzen
dar: Der Vorgänger Friedrichs ſei durch Krankheit an der
Ausfüllung ſeiner Amtstätigkeit gehindert geweſen darauf
habe der Kreisausſchuß beſchloſſen, daß der Aſſiſtent ihn ver
treten ſolle, während der Landrat die Vertretung des Aſſi-
ſtenten übernehmen und eine entſprechende Vergütung dafür
erhalten ſolle. Dies habe ſich natürlich auf das Perſonal des
Landratsamtes bezogen, da er doch die Arbeit nicht ſelbſt mache
Friedrich behauptete hierauf, ſein Vorgänger ſei nicht wegen
Krankheit, ſondern aus ganz anderen Gründen aus dem Amte
gegangen, denn er habe ſich doch erſchoſſe n. Daß er gar
nicht krank war, gehe aus dem Beſchluß des Kreisausſchuſſes
hervor, in dem ſeine (des Angeklagten) Stelle geſchaffen und
ſeinem Vorgänger noch eine Zulage gewährt wurde. Der Zeuge
bemerkte, der Vorgänger ſei doch ſchon damals ſehr ſchwer krank
geweſen und aus dieſem Grunde ſei auch die neue Stelle not-

wendig geworden. Um die beantragte Zulage, die doch dem
Nachfolger auch zugute kam, nicht in Frage zu ſtellen, habe er
die Krankheit in der fraglichen Kreisausſchußſitzung nicht zur
Sprache gebracht, weshalb auch das Protokoll nichts darüber
enthalte. Eine eingehendere Erörterung über dieſe Dinge
wurde vom Vorſitzenden als nicht zur Sache gehörig zurück
gewieſen.

Kreisſekretär Schmidt hat nie die Wahrnehmung ge
macht, daß F. überlaſtet war. Das ſei auch nicht gut möglich
geweſen, denn ihm habe das geſamte Perſonal des Buregus
zur Verfügung geſtanden. Er beſtätigte, daß zunächſt nur
mit einem Fehlbetrage von 15000 Mark gerechnet
wurde, weil die Abhebungen von dem Reſervefonds ſich erſt
ſpäter herausſtellten. Anfangs ſei angenommen, der Fehl-
betrag ſei nur durch Fahrläſſigkeit entſtanden, und er habe den
Angeklagten getröſtet mit der Bemerkung, der Landrat ſei ihm
doch wohlgeſinnt und werde ihm ſchon beiſtehen. Der Land
rat habe auch angeordnet, daß vorlänfig nichts an die
Oeffentlichkeit kommen ſolle, und dabei geänßert, er werde
wohl für den Riß ſteben und bluten müſſen. Der
Zeuge Heidler, der von dem Angeklagten der Beihilfe und
Begünſtigung beſchuldigt wird, wurde zunächſt unvereidigt ver-
nommen. Er bezeichnete alle Belaſtungen durch F. als un-
wahr und beſtritt, daß je größere Veträge in ſeinen Händen
waren. Er habe die Einzahlungen angenommen und im An
fang täglich mittags das Geld an Friedrich abgeliefert. Später
habe er die Anweiſung von F. bekommen, von den Eingängen
gleich die Ausgaben zu begleichen und nur den Reſt an ihn
abzuliefern. Auch dieſen habe er täglich abgeliefert, ſoweit F.
anweſend war. Größere Summen habe er nur zur Zeit der
Umlage der Sektionskaſſe in ſeinem Beſitz gehabt. Während
Friedrich auf Urlaub war, habe er nur eine runde Summe
von dieſem erhalten, nie aber die geſamte Kaſſe. Das Jour
nal ſei in der Zeit in ſeinen Händen geweſen; Eintragungen
ſeien aber ſchon deshalb nicht möglich geweſen, da kein Ab-
ſchluß und auch keine regelrechte Uebergabe erfolgt ſei. Die
Kaſſenführung ſei ihm ſchon längere Jahre als bedenklich vor-
gekommen und er habe dies auch mehreren Perſonen mitgeteilt,
u. a. dem Kreisſekretär Schmidt. An Unterſchlagungen habe
er dabei nicht gedacht. Bei der Entdeckung ſei die Höhe des
fehlenden Geldes nur auf 15 000 Mk. angenommen. Von dem
fehlenden Gelde des Reſervefonds habe Friedrich nichts geſagt.
Auch hier habe er noch nicht an Unterſchlagung gedacht und
ſich deshalb bei dem Kommerzienrat Bauermeiſter (dem
mit Hilfe des Kaſſenſchwindlers gewählten Reichstagsabge-
ordneten für Bitterfeld) für das Darlehn von 15000 Mk.
verwandt, um dem Angeklagten aus der Not zu helfen. Eine
vom Zeugen in der Anfangszeit geführte Kladde, worin die
tägliche Ablieferung an den Kaſſierer eingetragen und quittiert
wurde, iſt ſpäter nicht mehr geführt worden, ſo daß für die
Ablieferungen keinerlei Belege vorhanden waren.
Auf Anfrage eines Sachverſtändigen wurde feſtgeſtellt, daß
nach der Urlaubebeendigung Friedrichs die geſamten Belege
und Beträge vhne jede Verrechnung dem Kaſſierer
vom Zeugen übergeben wurden.

Der Angeklagte legte ſehr viel Gewicht darauf, daß H. im
Jahre 1908 bei einem Einkommen von 2000 Mk. eine Spar-
kaſſeneinlage von über 1000 Mk. machen konnte. H. klärte dies
unter anderem mit Nebenverdienſten auf, die die
Summe von 600 bis 700 Mk. ausmachten. Auch Friedrich hat
ſich ſchon wiederholt auf die erheblichen Nebenverdienſte und
Nebenarbeiten bezogen, ſo daß es bald den Anſchein hat, als
wenn die Herren mehr Jntereſſe für Nebenarbeiten hatten als
für ihr doch gewiß nicht ſchlecht bezahltes Amt. Landrat
v. Bodenhauſen beſtritt, dem Angeklagten die Genehmi-
gung erteilt zu haben, mit der Eintragung der Belege in der
von ihm beliebten Weiſe zu verfahren. Die Genhmigung
zu den Abhebungen vom Reſervefonds habe er
erteilt. Die Rückzahlung ſei nicht direkt verlangt, ſondern
ihm nur erwünſcht geweſen, da es bei Abhebungen vom Re-
ſervefonds gewöhnlich heiße, die Kaſſe wirtſchafte ſchlecht, und
das würde ihm perſönlich unangenehm geweſen ſein. Daß
der Regierung beim Jahresabſchluſſe falſche Angaben über die
Höhe des Reſervefonds gemacht ſeien, habe er nicht gewußt.
Zu dem Angeklagten habe Zeuge vollkommenes Ver
trauen gehabt infolge der Empfehlung durch ſeinen Vor
gänger und ſeiner außerordentlichen Brauchbarkeit. Zeuge
erklärte dann: „Jch war Reſerveoffizier und nicht Juriſt, und
wurde von F. in der erſten Zeit meiner Amtstätigkeit in die
Geſchäfte eingeführt.“ Auf die Frage, ob er Friedrich mit
der Flugblattbearbeitung beauftragt habe, antwor-
tet der Landrat, es ſei in den regierungstreuen Kreiſen in
Frage geſtellt geweſen, daß man bei der Reichstagswahl
dem Anſturm der Sozialdemokratie gewachſen ſei, weshalb
ſehr viel Flugblätter verfaßt worden ſeien.Allgemein habe man ſich darüber geärgert, das keines
wirkſam war und den Nagel auf den Kopf traf. Da habe
ſich Friedrich dazu angeboten und habe es auch in zufrieden-
ſtellender Weiſe erledigt. (Ehrlichkeit: ſchlecht; Sozialiſten-
vernichtung: ſehr gut! Red.)

Gegen 5 Uhr nachmittags wurde die Sitzung auf Freitag
vertagt. Da außer mehreren Zeugen auch noch 6 Sachver-
ſtändige zur Vernehmung kommen, iſt es ſehr fraglich, ob di
Verhandlung am Freitag ihr Ende erreichen wird.

Merſeburg. Sedanſpende. Die ſtädtiſchen Behörden faßten
den Beſchluß, den Teilnehmern des Feldzuges 1870/71, die mit
einem Einkommen bis zu 900 Mk. zur Steuer veranlagt ſind, ein
Geſchenk in Höhe von 20 Mk. zu verabreichen, und zwar am
2. September d. J. Meldungen ſind unter Vorlegung des Steuer
zettels und Militärpaſſes in der Zeit vom 15. bis 24. Juli im
Rathaus, 1 Treppe, mündlich anzubringen.

Querfurt. Abgeändertes Urteil mit hohem Straf-
erſatz. Das hieſige Schöffengericht hatte die Arbeiter Joſef
Cieſilsky und Franz Dietrich hier von der Anklage öffentlich erregten
Aergerniſſes freigeſprochen, welches Urteil vom Amtsanwalt durch
Berufung angefochten worden war. Der Handelsmann Karl
Kaltenborn hier, hatte, weil er, ſeine Frau und größere Tochter
des öfteren 8-14 Tage auswärts ſind, die Witwe Scheuer als Wirt
ſchafterin zur r jüngeren Kinder zu ſich ins Haus
genommen. Dies hatte die Eiferſucht des C., der zwei Jahre lang
mit ihr gewirtſchaftet hatte, dermaßen angefacht, daß er, ſobald er
abends an dem Hauſe vorüberging, ſich in beleidigenden Aus
drücken gegen K., ſeine Frau und Tochter erging. So kam er im
Oktober eines Nachts auch mit D. vorüber. Wegen der bei dieſem
Anlaß gebrauchten ſaftigen Ausdrücke, wurde bei der Verhandlung
vor der Berufungsſtraffammer in Naumburg wegen Gefährdung
der Sittlichkeit die Offentlichkeit ausgeſchloſſen. Wegen der
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geradezu räudigen Weiſe, wie der Vorſitzende es kennzeichnete,
wurde Cieſilsky zu zwei Monaten, Dietrich zu einer Woche Ge
fängnis verurteilt.

Laucha. Fahrplan für die Be Laucha Cölleda.
ürzlich wurde von den zuſtändigen Körperſchaften nachſtehender
ahrplan feſtgeſtellt. Laucha ab: 515 g22 289 530 1000 Cölleda

an: 75 951 18 754 Cölleda ab: 505 geo 910 5io gos,
Laucha an: 6* 102 36 7 922. Die Einlegung eines weiteren

wurde von den Vertretern der Eiſenbahndirektion ab
elehnt. Eine weitere Teilſtrecke ſoll nicht eröffnet, vielmehr ſoll
er Strecke am 1. Oktober 1914 endgültig dem öffentlichen

Verkehr übergeben werden.

Bitterfeld. Ein Unglücksfall ereignete ſich Donners
tag abend in der Weſtſtraße. An dem Kutſchgeſchirr der
Grube Marie brach die Vorderachſe. Die Pferde ſchleiften
den Wagen noch 100 Meter hinter ſich her, wobei ſich der
Bergrat Gärtner von Halle erhebliche Verletzungen am Kopfe
ne Dr. Atenſtedt leiſtete dem Verunglückten die erſte
Hilfe.

Ramſin. Der Lokalkampf anf zwei Seiten entbrannt.
Hatten wir bisher den Lokalkampf nur nach einer Seite zu führen,
ſo ſind die Ramſiner Arbeiter jetzt gezwungen, auch das zweite
Lokal, das uns bei dem früheren Jnhaber zur freien Verfügung
ſtand, zu meiden; denn der jetzige Jnhaber, Laßkoßky, weigert ſich,
uns das Lokal zu öffentlichen Volksverſammlungen zur Verfügun
zu ſtellen und das Volksblatt auszulegen ebenfalls. Man will,
daß der Arbeiter die Pflicht haben ſoll, die Lokale finanziell zu
unterſtützen, aber das Recht, ſich da ungehindert verſammeln zu
können, das hat er nicht. Und gerade die Ramſiner Arbeiter
haben gezeigt, daß ſie trotz mißlicher Räumlichkeiten recht wohl
imſtande ſind, einen Wirt zu unterſtützen, wenn er nur einigermaßen
Rückgrat beſitzt. Jetzt haben wir nun zwei Gaſthöfe in Ramſin,
deren Wirte nur „beſſeres“ Publikum zu Gäſten haben wollen.
Jeder möchte, daß die Landwirte der Umgegend bei ihm verkehren.

eil ſich ein oder zwei Landwirte an den Bundesplakaten der
Radfahrer ſtören, werden die Plakate nicht ausgehängt und das
Volksblatt nicht ausgelegt. Und die Arbeiter von Ramſin? Waren
ſie alle einig gegen derartige Demütigungen Waren und ſind
nicht Organiſierte heute noch Boykottbrecher? Das kann uns aber
nicht abhalten, den Kampf gegen zwei Fronten in neuer verſtärkter
Form aufzunehmen. Wir kämpfen für die Gleichberechtigung der
Arbeiter. Stehe ein jeder zu uns und meide die Lokale von
Neuhold und Laßkoßsky. Jn den 2 Jahren, in denen wir den
einen Lokalkampf führten, hat ſich die Zahl der politiſch Orga-
niſation reichlich verdoppelt, ja verdreifacht. Mit Siegeszuverſicht
ziehen wir auch in den neuen Kampf. Die Lokalkommiſſion

Holzweißig. Verhaftet wurde kürzlich der etwa 23
Jahre alte, verheiratete Karl Schreiber jun. von hier. Er ſoll
in dem dringenden Verdachte ſtehen, in der ſogenannten Sau-
lage bei Benndorf gewildert und am Morgen des 21. Juni
bei einem Zuſammenſtoß mit dem Gendarm Baumgarten
dieſen im Geſicht erheblich verletzt zu haben. Bei dem Ver-
hafteten wurde eine Stockflinte beſchlagnahmt. Er wurde in
das Gerichtsgefängnis gebracht und ſoll bereits ein Geſtändnis
abgelegt haben.

Eisleben. Verdächtiger Eifer. Obgleich noch ein halbes
Jahr Zeit iſt, ehe die Kalender fürgdas Jahr 1915 in Gebrauch
genommen werden, ſind die verſchiedenen Intereſſenten und
ſchon jetzt dabei, ihre Produkte abzuſetzen oder die Liſten ihrer
Abnehmer zu vervollſtändigen, um ihr Abſatzgebiet zu vergrößern.
Die Arbeiterſchaft hat ihren bekannten Volkskalender, der jährlich
an die zahlreichen Freunde im Verbreitungsbezirk des Volksblattes
abgegeben wird. Daß die Gelben mit einem äußerlich ähnlich aus
ſehenden Machwerke verſehen werden, iſt bekannt und hat den
Zweck, im Trüben zu fiſchen. Deshalb dürfte der Hinsweis auf
den unlautern Wettbewerb immerhin angebracht ſein, da man von
jener Seite beſtrebt iſt, die äußere Aufmachung unſeres Volks
kalenders nachzuahmen. Sogar der Titel Sozialer Volkskalender
gibt dazu Anlaß. Außerdem ſind die Krieger und Flottenvereine
dabei, Abſatz für ihre Produkte zu ſchaffen. Daß diverſe Händler
ihr Brot durch Kalenderverkauf verdienen, iſt ja bekannt. Jetzt
erhalten ſie Konkurrenz, denn der Reichsverband geht auf die Su e
nach Abnehmern ſeiner Kalender und berechnet das Stück mit
50 Pfg. So ſahen wir dieſer Tage einen jungen Mann mit einer
Liſte vorſprechen, der in einem induſtriellen Betriebe als Schreiber
beſchäftigt iſt. Natürlich hat er Anweiſung, nur zu ſolchen Leuten
zu gehen, die mit der Partei oder Arbeiterbewegung in keinem
Zuſammenhange ſtehen, denn bei Arbeiterfamilen ſpricht er nicht
vor. Die würden ſich auch bedanken, den gegen die Arbeiterſchaft
zuſammengebrauten Kohl mit 50 Pf. noch extra zu bezahlen. Die
anſtändige Arbeiterſchaft braucht ſich um keinen andern Kalender
zu bemühen, ſie erwartet und erhält den wirklichen Volkskalender.

Stedten. Zwei Unglücksfälle an einem Tage er-
eigneten ſich am Donnerstag auf der Grube Walters n
in Stedten. Am Vormittag rutſchte der Arbeiter Hermann
Eifeld auf einer Drehſcheibe ſo unglücklich aus, daß er ſich
eine Beinverletzung zuzog und mittels Krankenwagens nach
Hauſe geſchafft werden mußte. Am Nachmittag um 3 Uhr
ereignete ſich der zweite Fall, der aber weit bedauerlicher iſt
als der erſte. Denn bei dieſem kam der Arbeiter Laarfeld
ums Leben. Er wurde von dem rangierenden Schachtzug
überfahren. Der Kopf wurde ihm vom Rumpf ab-
gefahren. Laarfeld ſoll ſich beim Rangieren auf einem
beladenen Wagen befunden haben und heruntergefallen ſein.
Der Verungückte hinterläßt eine zahlreiche Familie.

Hettſtedt. Kampf der Arbeiterſchaft in der All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe für den Mans-
felder Gebirgskreis. Die letzte Sitzung des Aus-
ſchuſſes bot wieder einmal ein Bild bürgerlicher Hilfloſigkeit
und zeigte gleicherzeit den in der ganzen Welt berühmten
Mansfelder Terrorismus. Auf der Tagesordnung ſtand die
Aenderung des bekannten S 96 des Statuts. Zu dieſem um-
ſtrittenen Paragraphen hatte bekanntlich Genoſſe Wenzeck ſchon
in einer früheren Sitzung beantragt, auch das Halliſche
Volksblatt mit als Publikationsorgan der Kaſſe zu be-
nutzen. Dieſer Antrag wurde einſtimmig angenommen. Wahr-
ſcheinlich waren ſich aber ſchon in dieſer Sitzung die Arbeit-
geber nicht bewußt, was ſie taten, oder ſie ahnten das ihnen
drohende Schickſal, wenn ſie dem Wunſche der Arbeiterſchaft
nachgaben. Jnzwiſchen hatte aber das Oberverſicherungsamt
eingegriffen, und die Aenderung abgewieſen auf Grund einer
Statiſtik, als ob im ganzen Gebirgskreiſe keine 100 Volks-
blätter geleſen würden. Mit dieſer Abweiſung hatte ſich auch
die vorletzte Sitzung zu befaſſen. Schon da zeigten ſich die
Folgen des Entſchluſſes der Arbeitgeber. Von den ſechs Ver-
tretern war ein ganzer, und zwar der Vorſitzende des Aus-
ſchuſſes, erſchienen. Dieſer Herr machte aber bei Aenderung
des fraglichen Paragraphen recht deutlich bemerkbare Aus
flüchte. Denn er ſagte unter anderem, daß ihm große Vor-
würfe (von welcher Seite gemacht worden ſeien und daß er
nicht mit abſtimmen könnte. Aber Genoſſe Wenzeck ſtellte
wiederum den Antrag, den früheren Beſchluß beizubehalten.
Zu einer Abſtimmung konnte nicht geſchritten werden, da die
Sitzung abgebrochen werden mußte. Es lag jedoch ſchon die
Abſicht vor, den Antrag fallen zu laſſen. Von demſelben Geiſte
getragen war die letzte Sitzung. Der Vorſitzende, Herr Hohn
baumHornſchuh, legte den Antrag vor und betonte, daß damit
vom Antragſteller keine politiſchen Tendenzen verfolgt e
ſondern nur ſachliche Gründe vorlägen. Auch Genoſſe Wenzed
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legte nochmals klar, daß er gar nicht die Abſicht hätte, hier
Politik zu treiben ſondern nur das Recht der Arbeiter, welche
in der Krankenkaſſe weit über die Mehrzahl Leſer des Volks
blattes wären, verteidige. Jhm pflichtete Genoſſe Steinweg
bei. Aber bei der Abſtimmung zeigte ſich diesmal recht deut-
lich die kapitaliſtiſche Macht des Mansfelder Geiſtes. Von den
Arbeitgebern, von denen diesmal zwei erſchienen waren, ver-
ſchwand einer, und Herr Hohnbaum, als Verleger der Hett-
ſtedter Zeitung, erklärte ſich gegen den Antrag. Von den
Arbeitnehmern ſtimmten von neun Anweſenden ſieben für
den Antrag und zwei Herr Hampel und der Portier Müller
von der Dynamitfabrik gegen den Antrag. Nach der Ab-
ſtimmung kamen ſtatt des einen Arbeitgebers, welcher vorher
unſichtbar geworden war, zwei in die Sitzung. Dieſem Herrn
iſt es ſicher nicht leicht geworden, gegen den Antrag zu ſtimmen,
denn er hatte wohl gewußt, wie gut die Vertreter der freien
Gewerkſchaften für die allgemeinen Intereſſen arbeiten. Knapp
ein Jahr iſt ſeit dem glänzenden Siege der Arbeiterſchaft ver-floſſen, aber man ſieht, wie ſyſtematiſch an der Ausmerzung

der wirklichen Vertreter der Arbeiterſchaft gearbeitet wird.
Schon die Wahl zum Verſicherungsamt hat uns das deutlich
gezeigt, ebenſo die Verfolgung einzelner Vertreter der Ver-
ſicherten. Es iſt nicht recht zu verſtehen, warum man den Ge-
noſſen Wenzeck bei Androhung einer Geldſtrafe von 30 Mk.
binnen 24 Stunden vor die Polizei gefordert hat, damit er be-weiſen ſollte, in welcher Krankenkaſſe er ve rſichert ſei, obwohl

der Genoſſe jeden Monat ſeine Beiträge bei der erſten Hand
des Polizeigewaltigen bezahlt hat und trotzdem ferner von her-
vorragender Stelle aus eine Maßregelung des Genoſſen von
dem Arbeitgeber erwünſcht geweſen wäre. Auch bei dem
zweiten Punkte der Tagesordnung zeigte es ſich, wie reaktionärmanche Herren ſind, wenn es gilt, Arbe terintereſſen zu ver
treten. Bei Beratung der Krantenordnung war von der Kom-
miſſion beantragt, für Kranke, welche nach einer Anſtalt über-
führt werden, das Fahrgeld 3. Klaſſe zahlen. Einige Herren
konnten es gar nicht verſtehen, daß Arbeiter auch mal dritter
Klaſſe fahren ſollten. Die Vertreter der freien Gewerktſchaften
ſorgten aber dafür, daß ſie bei der Abſtimmung binten runter-
fielen. Die Arbeiterſchaft erken nt durch dieſe zwei F älle allein,
wie ſyſtematiſch im „reichstreuen“ Mansfeld die ſoziale de
ſtellung der Arbeiterſchaft hintert wird. Und shalbiſt es die Pflicht eines jeden Organiſierten, ein uner nndiwer

Streiter zu ſein für die Sache des Sozialismus, damit dieMansfeldſchen Reaktionäre ſehen, daß alle ihre Maßnahmen

nur Gutes geſchafft haben.
Gerbſtedt. Vorbeigepfiffen. Die Gegner der Genoſſen-ſchaftsbewegung ſind gar wunderliche Käuze. Hat da irgend ein

Pfiffikus etwas von der r des Konſumvereins für die

tet en

Vreſſe einen ewaſtig en Baren aufzubinden So leſen wir in
einigen Mansfelder Zeitungen die übereinſtimmende von hier
ſtammende Notiz von der Auflöſung des Konſumvereins. „Und“,
ſo vorakelt der Hellſeher weiter, „omit iſt die hier beſtehende
Verkaufsſtelle aufgehoben worden Der Eulenſpiegel iſt aber arg
hineingefallen, denn die Verkaufsſtelle des Konſumvereins wird
nicht aufgehoben. Vielmehr hat ſie ſich mit dem Konſumverein
für Aſchersleben und Umgegend verſchmolzen, um gemeinſam mit
dieſem den Mitgliedern noch mehr wie bis her gute und preiswerte
Waren zu liefern. Wenn die Gegner der Genoſſenſchaft sbewegung
nur Grütze im Kopfe und ein gutes Hedächtnis beſitzen würden,
dann müßten ſie über den Gang der Dinge unterrichtet ſein. So
aber ſind viele Einrichtungen, beſonders die Genoſſenſchaftsbewegung,
ihnen „böhmiſche Dörfer“. Trotz aller frommen Wünſche wird
unſere Warenausgabeſtelle beſtehen bleiben, zum Vorteil der or-
ganiſierten Konſumenten.

Sangerhauſen. Schwer verletzt in das Krankenhaus
eingeliefert wurde am Mittwoch abend die Ehefrau Heiden-
reich aus Haldenſtedt. war beim Kirſchenpflücken
von der Leiter gefallen und hatte ſich Verletzungen der Wirbel-
ſäule zugezogen.

Artern. Die letzte Sbeſchäftigte ſich mit dem Ar
ihm den Kronengarten zur
feſtes zu überlaſſen. Wie
abgelehnt. Beſchloſſen wurde,

Sie

tadtverordnetenſitzungitrage des Gewerkſchaft fartells,

Abhaltung eines Gewerkſchafts-gewöhnlich wurde dieſer Antrag
einen zweiten Blitzableiter auf

dem Rathaus anzubringen. Die Koſten betre agen 350 Mark,
wovon die Feuerſozietät ein Drittel tragt. Zum Bahnbau
der Kyffhäuſer-Kleinbahn wird von der Domäne ein Stück
Land benötigt; dafür muß die Stadt Zahlung leiſten. Die
Domäne will mit Land abgefunden ſein. Deshalb will die

kaufen und davon der
Domäne ein Stück abtreten. Die Verſammlung ſtimmte
dem zu.

Wiehe. Ein netter Militäranwärter. Nach beendeter
12 jähriger Dienſtzeit hatte der Wachtmeiſter Arthur Saße aus
Paſewalk als Probeanwärter als Straßenmeiſter die Chauſſee von
hier nach Reinsdorf zugeteilt erhalten. Den Pflaumenanhang dieſer
Straße hatte der Oebſter Wilhelm Döring aus Donndorf gevachtet.Jhm wußte S. plauſibel zu machen, daß es gut ſei, ſeine Pflücker
in einer Haftpflichtgeſellſchaſt zu verſichern. Die Höhe der Prämie,
ſo redete S. dem Oebſter vor, werde noch nicht 15 Mk. betragen.
D. gab ihm zum Abſchluſſe des Vertrages 20 Mk. mit. Erſt als
die Straße abgeerntet war, erfuhr er von dem Vertreter der Ver-ſicherung. daß die Prämie 48 Mk. betragen werde, und daß er von
S. die 20 Mk. nicht angenommen habe, bevor die Hauvptagentur
entſchieden habe. Jnzwiſchen hatte der geweſene KüraſſierWacht-meiſter aber den Jebſter noch um 150 Mk. angepumpt. Dieſer

war dazu aber nicht ſehr bereitwillig geweſen. Trotzdem ihm in
Ausſicht geſtellt worden war, daß er am 15. Oktober v. J. aus
der an dieſem Tage zur Auszahlung kommenden Militärprämie
befriedigt werden ſollte, hatte er ſich doch erſt bereit finden laſſen,
gegen Schuldſchein den Betrag auszuzahlen, als S. ihm erklärte,
er werde demnächſt mit 1700 Mk. Gehalt von der Straßenſozictät
feſt angeſtellt. Dieſe Angahen hatten ſich als unwahr herausgeſtellt.
Jm Zivilprozeß war ſogar feſtgeſtellt, daß die Militärprämie bereits
verpfändet und der Militäranwärter zahlungsunfähig iſt. Dashieſige Schöffengericht hatte ihn deshalb wegen Betrugs zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilt, von der Anklage der Unterſchlagung aber
freigeſprochen. Gegen das freiſprechende Urteil hatte der Amts-
anwalt, gegen ſeine Verurteilung der Angeklagte Berufung eingelegt.
Letzterer hatte gleichzeitig um Vertagung von etwa ſechs Wochen
gebeten. Dieſen Antrag lehnte die Naumburger Strafkammer aber
ab und kam in ſeiner Abweſenheit zur Entſcheidung, daß der Betrug
erwieſen und deshalb die Berufung zu verwerfen ſei. Auch in der
Unterſchlagungsſache erkannte das Gericht auf ſchuldig und ſprach
eine Geldſtrafe von 30 Mk. aus.

Wittenberg. An Malaria verſtorben iſt im ſtädti-
ſchen Krankenhaus der Landwirt Schmidt aus Globig, der
infolge eines r re erkrankt war und nach demKrankenhaus überführt wurde, wo man die gefährliche Krank-heit bei ihm feſtſtellte. S. war 59 Jahre alt.

Elſter. Von zwei Landſtreichern
wurde auf dem Wege von Liſterfehrda nach hier
knabe;

überfallenein Schul-
er wurde in ein Getreidefeld geſchleppt und ihm dann

den er zu einem
trolche cent

Pferde

unter Drohungen ein Betrag von 2,.25 Mk
Einkauf verwenden ſollte, ab genommen. Die S
kamen leider unerkannt. Durchgehenderannten in eine Schaar Schulkinder aus Liſterfehrda, die von
einein Schulausflug heimkehrten. Hierbei wurde ein acht-
jähriger Knabe ſo ſchwer überfahren, daß er einen Schädel-
bruch erlitt und in das Wittenberger Paul-Gerhardt-Kranken-
haus gebracht werden mußte Es beſteht nur geringe Hoff-
nung, den Bedauereswerten am Leben zu erhalten.

Torgan. Das Gewerkſchaftsfeſt findet am kom-
menden Sonntag im Königsbad ſtatt. Um 2 Uhr iſt An-
treten auf dem Paradevlatz, um von dort aus durch einige
Straßen der Stadt nach dem Arbeiterlokal zu ziehen. Für
Unterhaltung iſt reichlich geſorgt. Gewerkſchaftsmitglieder,
alle Mann zur Stelle. (Siehe Jnſerat.)

Nordhauſen. Juriſten unter ſich. Am Dienstag fand
vor der Erfurter Strafkammer ein Prozeß gegen einen hieſigen
Rechtsanwalt ſtatt, der eine echte Blüte bürgerlicher Wohlanſtändig-
keit und einen Blick in die Umgangsformen der Creme der Geſell-
ſchaft gab. Der Rechtsanwalt Beetz hatte den Gerichtsaſſeſſor
Leiſtner beleidigt und deshalb hatte die Staatsanwaltſchaft
öffentliche Anklage erhoben. Beetz, der mit Leiſtner wegen dem
bekannten Silberſcherry Prozeß, der gegen den Schwager von
Beetz geführt wird, in erbitterter Feindſchaft lebte, traf am
13. März ds. Js. im „Café Dietze“ mit dieſem zuſammen. Hier
kamen die Exploſivſtoffe, die Beetz ſchon lange angeſammelt hatte,
zur Entladung. B. hatte einen kräftigen gehoben und als erLeiſtner ſah, wirkte das wie ein rotes Tuch auf ihm. Er ſchalt
den Aſſeſſor „Kneifer“, „er ſoll mich fordern“, „ſo was will Korps-ſtudent, deutſcher Richter ſein“ „Feigling“, „hoffentlich tritt er an“
„Simpliziſſimuskarrikatur Dann ließ er Leiſtner einen Zettei
überreichen, auf dem ſtand: „Grüß deinen Schwager Rohr, du
Simpliziſſimuskarrikatur, elendige“ und rief ihm zum Schluſſe noch
eine hier nicht wiederzugebende Schmeichelei zu. Der Angeklagte
gab die Beleidigungen zu. Er ſelbſt könne ſich wegen der Trunken-
heit nur ganz dunkel auf den Vorfall entſinnen. Der Grund zudem Vorfall ſei ſeine Erbitterung gegen Leiſtner geweſen, weil
dieſer ihn ſyſtematiſch beleidige. Der Beleidigte hätte ihn, wie es
ſeine Pflicht als Korpsſtudent ſei, fordern müſſen, er habe aber
gekniffen. Nicht ihn allein habe Leiſtner geſellſchaftlich und wirt-
ſchaftlich „kaltſtellen“ wollen, auch gegen ſeinen Schwager Heiſe
ſeien die ſchäbigſten Mittel im Konkurrenzkampf von dem mit
Leiſtner verſippten Schnapsring angewendet worden. Hierbei kommt
der Angeklagte nochmals auf den erbitterten Kampf zu ſprechen, den
die beiden Gruppen in der Nordhäuſer Schnapsinduſtrie ausfochten.

Aus der Beweisaufnahme iſt hervorzuheben, daß wegen dieſer
Sache ein Vergleich angebahnt, aber für Beetz unannehmbar war.
Es wurden 10000 Mark Buüße e, öffentliche Abbitte, ſo-
fortige Verlegung des Wohnſitzes verlangt. Es wirdferner vom Angeklagten he rvorgehoben, daß er ſich immer korrek
benommen und nie in den Ton Leiſtners eingeſtimmt habe. Am

akademiſchen Stammtiſch“ im Reſtaurant Klöppel ſei das Wort
A loch ſtets im Munde geführt. Ferner ſtellt der Angeklagte
unter Beweis, daß der Aſſeſſor wiederholt ſinnlos betrunken war
und ſeine Umgebung mit: Halt's Maul! Erbärmlicher Wicht!
Elender Lauſejunge! traktierte. Einer Muſikerfrau gegenüber
äußerte ſich Leiſtner in trunkenem Zuſtande Schla g die Beine
nicht übereinag nder! Du regſt mich auf! Der Vorſitzendeläßt die weitere J Jüuſtration des Tones Leiſtners nicht zu.

Während der Anklagevertreter für eine Haftſtrafe vlädiert, erſuchen
die Verteidiger des Angeklagten wegen ſinnloſer Betrunk enheit und
Erwiderung der Beleidigung auf der Stelle um Freiſpruch. Das
Gericht erkannte auf 600 Mark Geldſtrafe und kreidete dem
Angeklagten dabei an, daß er brutale Sachen in die Beweisar aufnahmegezerrt, um den Beleidig ten noch mehr herabzuſetzen. Die Ver
handlung war ein Bli c hinter die Kuliſſen der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft, die den Mund nicht voll genug nehmen kann, um gegen
die ungeſitteten Arbeiter zu wettern.

Volkswirtſchaftliches.
Ungeheuerliche Verſicherungsprofite!

Die Frankfurter Allgemeine Verſicherungs- Aktiengeſellſchaft ver
öffentlicht einen Proſpekt über 3 Mill. Mark neue, mit 25 Pro-
zent eingezahlte Aktien. Sie macht dabei folgende Aufſtellung über
die Entwicklung des Unternehmens.

1909 1910 1911 1912 1913
Prämieneinnahmen, Mill. Mark 17, 21,6 22,1 23,8 24,7
Schadenreſerve I 123 13,4 14, 14,1Andere Reſerven n 8,5 8,5 8,5 14,7 14,7
Eingez. Aktienkapital 3 3 3 4 4Dividende, Proz. 46, 50, 50, 50, 50,Trotz der hohen Dividende konnten Reſerven in Höhe von ins-
geſamt 28,7 Mill. Mark angeſammelt werden. Allein die Kapi-
talsreſerve iſt über 3/2 mal ſo hoch als das eingezahlte Aktienkapital.
Dabei haben die Aktionäre in den letzten 4 Jahren ihr Ka-
pital ſchon doppelt als Dividende herausbekommen.
Solche ungeheuren Gewinne aus einem Unternehmen, das eigent-
lich dem öffentlichen Wohle dienen ſollte, erklärt den fanatiſchen
Haß, mit dem man alle Beſtrebungen verfolgt, die darauf hinzielen,
das Verſicherungswefen den kapitaliſtiſchen Klauen zu entreißen.
Daß man bei dem Kampf um die Erhaltung der Beute ſogen.
nationale Jntereſſen vorſchiebt, ſolche Heuchelei entſpricht der kapi-
taliſtiſchen Moral.

Soziales.
Die Beilegung des Aerzteſtreiks in Niederbarnim.

Am Mittwoch in ſpäter Abendſtunde iſt es, wie ſchon mit-
geteilt, gerungen, den Streit der Aerzte im Bezirk Nieder-
barnim zu beenden. Die Verhandlungen fanden im Konferenz
ſaal des Oberverſicherungscmts für GroßBerlin ſtatt. Das
Ergebnis der Verhandlungen iſt in folgenden Sätzen nieder-
gelegt:

1. Der Landrat des Kreiſes Niederbarnim als Vorſitzender
iſt nach wie vor bereit, alles zu tun,

Wahl des Vertragsausſchuſſes zu beſchleunigen. Er
erklärt als Vorſitzender der Kaſſe, binnen längſtens einer
Woche nach Bildung des Vertragsausſchuſſes dem Vertrags-
ausſchuß Vorſchläge für den Vertrag vorlegen zu wollen.

2. Er iſt bereit, an Stelle der bisher gezahlten 80 000 Mk
für das Vierteljahr vom 1. Juli bis 30. September 1914 die
Summe von 100 000 Mk. am 1. Oktober 1914 zu zahlen.

3. Er verpflichtet ſich, während des Proviſoriums bis zur
Beſchlußfaſſung des Vertragsausſchuſſes oder Schiedsamts
mit einzelnen Aerzten keine Vorverhandlungen zu führen.

Durch dieſen vollſtändigen demutsvollen Rückzug der
Kaſſe ermutigt, wollen nun auch die Aerzte im e Ober-

des Verſicherungsamtes
um die

'der Betondecken,

barnim in gleicher Weiſe vorgehen und eventl. am kommen
den Sonnabend die Behandlung der Kaſſen-
patienten einſtellen.

Allerlei.
Furchtbare Einſturzkataſtrophe in Lichtenberg b. Berlin.

Mittwoch vormittag brach in den Fabrikanlagen der Knorr-
Bremſe- A.-G. die Decke des im vierten Stock befindlichen
Lagers durch und riß im Fallen ſämtliche Decken der darunter-
liegenden Stockwerke mit bis zum Kellergeſchoß. Ueber die
fürchterliche Kataſtrophe wird gemeldet: Die große Fabrik-
anlage der Knorr-Bremſe-A.-G. iſt erſt vor kurzer Zeit erbaut
und der Teil, in dem ſich die Kataſtrophe ereignete, wurde erſt
vor knapp ſechs Monaten betriebsfertig und bezogen. Ueber
einem hohen, gewölbten Keller bauen ſich fünf Etagen auf.
Jm Parterre und der erſten Etage befinden ſich Fabrikräume.
Jn der erſten Etage iſt das techniſche Bureau, in der zweiten
G age iſt die Kantine untergebracht und darüber liegt das
Lager für fertige und halbfertige Sachen; den Abſchluß bildet
das Dachgeſchoß. Jn dem Lagerraum werden die ſoweit fer-
tigen Gegenſtände, die für die Montage gebrauchsfähig ſind,
untergebracht. Kurz vor 10 Uhr brach plötzlich der Boden in
dem oberen Lagerraum durch, ſtürzte auf den Fußboden der
Katine, riß dieſen mit und durchſchlug im Weiterfallen mit
eminenter Kraft die beiden Decken der Fabrikräume und ſogar
das Gewölbe des Kellergeſchoſſes. Jn wüſtem Chaos türmen
ſich im Keller bis zur Höhe der früheren Decke die Trümmer

aus denen Transmiſſionsſtangen, Leitungs-
röhren, elektriſche Drähte, zerbrochene Maſchinen, Möbelſtücke
uſw. hervorragen.

Die Knorr-Bremſe A.-G. beſchäftigt etwa 1200 Arbeiter.
Das Unglück geſchah in dem Teil des Etabliſſements, in dem
ſich die wenigſten Arbeiter aufhalten. Eine Kon-
trolle ergab, daß etwa 12 Perſonen vermißt wurden. Die
herabgeſtürzte Decke dürfte einen Umfang von etwa 250 qm
haben.

Die Liſte der Verunglückten lautete nachmittags: tot der
21jährige Arbeiter Ernſt Jahn, unverheiratet; der Lager-
arbeiter Robert Zingel und ein weiterer Arbeiter, deſſen Per-
ſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt werden konnte; ſchwer ver-
letzt Reviſor Emil Krüger, tiefe Kopfwunde, doppelter
Schenkelhruch; Techniker Julius Schulz, Verſtauchung der
Wirbelſäule, Schenkel- und Ellbogenverletzungen; Kantinen-
wirtin Luiſe Menz. tiefe Kopfwunde, Ohren- und Naſenver-
letzungen; leicht verletzt Prokuriſt Diplomingenieur
Sauveur und die Arbeiter Gütte und Meſchkenſohn; ver-
mißt werden noch die Arbeiter Nowack und Eichholz ſowie
ein Lehrling aus der Fräſerei, die vermutlich unter den Trüm-
mern begraben liegen.

Amtlich wird über das Unglück folgendes mitgeteilt: Das
Unglück in der Knorrbremſe-A.-G. iſt dadurch entſtanden, daß
im vierten Stockwerk eines neuen Flügels der Fabrik mehrere
ſchwere Kiſten, die mit Eiſenteilen angefüllt waren, den Fuß-
boden durchbrochen und ſämtliche vier Stockwerke bis zum
Kellergeſchoß durch ſchlagen hoben. Dabei wurde ein
Arbeiter getötet, drei ſchwer und zwei leicht verletzt. Ob unter
den Trümmern noch mehr Tote und Verletzte liegen, läßt ſich
zurzeit noch nicht feſtſtellen, da die Aufräumungsarbeiten
infolge der angerichteten Verwüſtung noch längere Zeit in
Anfprnch nehmen werden. Die Direktion der Fabrik verſichert
aber, daß ſich im Kellergeſchoß zur Zeit des Unfalles keine Per-
ſonen befunden haben, ſo daß mit Wahrſcheinlichkeit anzu
nene iſt, daß weiter keine Perſonen getötet oder verletzt

in

gliſck hat ergeben, daß der Einſturz auf Ueberlaſtung
des oberſten Geſchoſſes zurückzuführen iſt.

Verhaftung einer Falſchmünzerbande.
Der Polizei in Eſſen (Ruhr) gelang die Feſtnahme einer aus

vier Jtalienern beſtehenden Falſchmünzerbande, die anſcheinend ſeit
längerer Zeit die hieſige Gegend mit falſchem Gelde überſchwemmte.
Die vier Verhafteten waren im Beſitz von etwa 3000 Mk. in
falſchen Zwei- und Dreimarkſtücken. Für etwa 2000 Mk. Geld
ſtücke hatten ſie bereits in Umlauf geſetzt. Das Geld war in
gen eigens dazu angefertigten Gürtel, den die Jtaliener auf
dem Körper trugen, eingeſchmuggelt worden.

Dynamitexploſion in einer Sprengſtoff-Fabrik.
Jn den weſtdeutſchen Sprengſtoffwerken Rummenohl bei

Hagen i. W. flog am Mittwoch infolge Exploſion ein Meng-
haus in die Luft. Drei Arbeiter wurden dabei getötet und
drei andere erlitten ſchwere Verletzungen.

Suffragetten beim Bombenlegen ertappt.
Ein Polizeibeamter beobachtete Mittwoch am frühen Morgen,

wie zwei Anhängerinnen des Frauenſtimmrechts vor dem Landhauſe
des Hiiniſters Burns in Ayr zwei große Bomben nieder-
legten. Der Beamte beſeitigte die Bomben und verhaftete die
eine der beiden Frauen, während die andere entkam. Die Frau,
welche verhaftet wurde, gab vor dem Polizeigericht den Namen
Janet Arthur an. Sie führte eine Lärmſzene auf, widerſetzte ſichden Polizeibeamten und zitierte mit großer Geläufigkeit aus Burns'

Werken.
Ein Soldat von einem Poſten erſchoſſen.

Ein zurzeit noch nicht aufgeklärter Vorfall ereignete ſich am
Donnerstag in Straßburg. Auf dem Straßburger Fort von
der Tann wurde der Musketier Podatzny von der 6. Kompagnie
des Jnfanterie- Regiments Nr. 132 durch den Wachtpoſten an-
geſchoſſen. Der Verletzte ſtarb wenige Minuten dar-
auf. P. ſoll mit zwei Kameraden in die Nähe des Forts ge-
kommen ſein, worauf der Poſten Feuer gab und den Soldaten
tödlich verletzte.

Verhängnisvoller Gerüſteinſturz
Jn der Antonienſtraße in München brach Donne rstag vor-mittag auf einem Neubau ein Holzgerüſt zuſammen. Zwei

Maurer ſtürzten in die Tiefe und blieben ſchwer
verletzt liegen. Einer wurde ins Krankenhaus, der andere
in ſeine Wohnung geſchafft.

Ruſſiſche Beamte als Verbrecher.
Die Polizei von Charkow ſtellte feſt, daß An geſtellte derEiſenbahnen, wie Weichenſteller Wächter und Schloſſer,

ſich zu einer Räuberbande zuſammengetan und auf der
Katharinen- und Südbahn in den Zügen bewaffnete
Ueberfälle ausgeführt haben. Die Fahrgäſte wurden be-
raubt und diejenigen, die ſich widerſetzten, ermordet. Einmal
hat die Bande in einer Bank 58 000 Rubel und ein andermal
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20 090 Rubel erbeuiet. Einen ihrer Kameraden haben die Ver
brecher, da er ihnen mit einer Anzeige bei der Polizei gedroht
hat, im zuge ermordet und dann aus dem Wagen hinausge-
worfen. Die weitere Unterſuchung dürfte noch entſegliche
Dinge zutage fördern.

Drohende Hungersnot in China.
Der Umfang der Ueberſchwemmung in der Provinz Chanan

geht ins Koloſſale. Tauſende und aber Tauſende von Wohn
hänſern ſind vom Waſſer zerſtört worden und eine Menge
Menſchen und Haustiere ſind umgekommen. Faſt alle Reis-
ſagten ſind vernichtet. Die Provinz bietet ein Bild trauriger
Verwüſtung. Eine Hungersnot iſt unausbleiblich und ſelbſt eine
ſchleunige Hilfe ſeitens der Regierung kann die allgemeine Not
nur lindern, aber ſie nicht beſeitigen.

Ein Poſtſchiff an der indiſchen Weſtküſte geſunken.
Während eines Sturmes im Jndiſch-Arabiſchen Meerbuſen

iſt, wie aus Simla gemeldet wird, ein Eingeborenenſchiff, das
die Poſt von Bhuj auf der Jnſel Cutch, ſüdlich der Jndus-
mündung, an Bord hatte, im Golf von Cutch geſunken. Neun
von zehn Paſſagieren und ein Wächter der Poſt ſind er
trunken. 13 Poſtſäcke ſind verloren gegangen

Hitzekleidung.
Um die Schweißverdunſtung, die unumgänglich nötig iſt, zu

ermöglichen, muß die Kleidung den richtigen Grad von Durch-
läſſigkeit beſitzen. Jſt die Unterkleidung, die urſprünglich
durchläſſig war, durchnäßt, ſo iſt ſie der Waſſer- und Wärme-
abgabe des Körpers hinderlich und wirkt vielmehr wärme-
ſtauend. Damit ſteigt der Feuchtigkeitsgehalt der Luft, die die
Haut zwiſchen der Kleidung und dem Körper umgibt, ſehr
beträchtlich, die Folge iſt, daß die Poren mit Flüſſigkeit ge-
tränkt ſind. und unter dieſen Umſtänden kann der gefürchtete
Hitzſchlag ſehr leicht eintreten. Der ungeſtörte Feuchtigkeits-
austanuſch darf alſo durch die Kleidung unter keinen Umſtän-
den gehindert werden. Sehr gut iſt es daher auch, wenn man
den Hals möglichſt frei macht, d. h. den Kragen weit öffnet,
um die Feuchtigkeit durchpaſſieren zu laſſen und einen großen
Gasaustauſch zu ermöglichen. Beſonders die Zirkulation in
den zum Gehirn führenden Blutgefäßen, die durch zu enge
Kragen leicht beeinträchtigt wird, darf unter keinen Umſtänden

Sonſt iſt Blutandrang zum Kopfe und
geſchmähte

unterbunden werden. onſt c
ſchließlich Sonnenſtich die Folge. Der ſo viel

Schillerkragen, der ſich, nachdem er ſich bereits im Vorjahre bei
einigen Schrittmachern der Mode hervorgewagt hatte, heuer
tat durchgeſett hat, iſt in dieſer Hinſicht ſehr vorteilhaft. und.
geſund.

Die Kopfbedeckung ſoll ſo leicht wie möglich ſein. Leinen-
und Strohhut ſind den Filz- und Tuchhüten bei weitem vor-
zuziehen. Die Hutkrempe hat möglichſt groß zu ſein und ſoll
für Hals und Nacken gegen die ſengenden Sonnenſtrahlen
einen wirkſamen Schutz bilden. Die augenblicklich herrſchende
„hutloſe“ Mode iſt alſo für ihre Anhänger nicht ohne Gefahr.
Die Sonne braucht gar nicht einmal ſo heiß zu brennen, um
eine lokale Ueberhitzung des Gehirnes, ohne daß der Körper
ſelbſt eine Temperaturerhöhung aufweiſt, und damit einen
Hitzſchlag hervorzurufen. Zum mindeſten iſt die hutloſe Mode
nicht denen zu empfehlen, die zur Gilde der Kahlköpfe ge-
hören; aber auch denen nicht, die das Haar kurzgeſchnitten
tragen. Langes Haar verleiht gegen direkte Sohnenbeſtrahlung
einen wirkſamen Schutz. Das Schuhwerk ſoll leicht, bequem
und vor allem nicht luftabſchließend ſein. Deshalb iſt der
Halbſchuh, und beſonders wieder der Leinenſchuh und die San-
dale, die einfach durch gekreuzte Bänder feſtgehalten wird, ſehr

zu empfehlen. rWer ſich alſo in dieſen Tagen ſommerlicher Schwüle ange-
nehm und zugleich hygieniſch kleiden will, der wähle leichte
Stoffe, möglichſt von weißer Farbe, die bekanntlich doppelt ſo-
viel Wärmeſtrahlen reflektiert wie ihre Antipodin, die ſchwarze;
hellgelb kommt ihr übrigens an Schutzwert ziemlich gleich und
darüm haben auch die hellgelben Khakiſtoffe in den Tropen eine
große Verbreitung gefunden. Die Kleider ſollen luftig und
weit gearbeitet ſein. Hinzu gehören weite Kragen, ſofern man
auf den Kragen nicht ganz verzichtet, ferner weiche, ungeſtärkte
Hemden, helle Schuhe möglichſt Halbſchuhe), und Srohhüte.
Will man ein weiteres tun, ſo adoptiere man den von den
Amerikanern bereits ſeit Jahren getragenen Bluſenanzug, der
aus einer Hemdbluſe mit angeſchnittener Hoſe beſteht, und
durch einen loſe ſitzenden Gürtel in der Taillengegend feſtge-
halten wird.

Ueber ein Kinotheater für die Arbeiterſchaft
ſchreiben die Dokumente des Fortſchritts (Berlin, Georg
Reimer): Seit langem wird von allen Einſichtigen erkannt,
daß die Kinotheater durch die Art ihrer Darbietungen be-
deutungsvollen Einfluß auf die Zuſchauer und damit auf das
Seelenleben des Volkes üben können. Allgemein wird auch

zugegeben, daß ſie durch die Darſtellung von Verbrechen unge-
ſunde Neigungen der Jugend beſördern und durch Schauer-
geſchichten die Phantaſie derſelben verderhen können. Liegt
dieſen Darbietungen das bloße Gewinnbedürfnis der Theater-
beſitzer, welche ein möglichſt großes Publikum anlocken wollen,
zugrunde, ſo ſpekulieren andere Beſitzer, ſpeziell in Frankreich,
auf die chauviniſtiſchen Jnſtinkte der Menge, geben militäriſche
Darbietungen, und die Verhreitung dieſer Stimmungen mag
wohl bisweilen ſogar über den bloßen Zweck der Einnahmen
hinaus in gewiſſem Grade Selbſtzweck werden. Demgegenüber
hat ſich eine Pariſer Arbeiter geſellſchaft ent-
ſchloſſen, ſelbſt ein Kinotheater zu errichten, aus deſſen Pro-
gramm alle Schauerdarbietungen ſtrikte ausgeſchloſſen ſein
ſollen und daß anderſeits bewußte Förderung der ſozialiſtiſchen
Stimmungswelt ſich zum Ziele geſetzt hat. Das Theater iſt auf
genoſſenſchaftlicher Grundlage aufgebaut und ſollen einerſeits
im eigenen Lokale Vorſtellungen gegeben, andererſeits die
Films an Gewerkſchaften, Volksuniverſitäten und ſonſtige
Geſellſchaften, welche bei ihren Volksfeſten kinematographiſche
Darbietungen veranſtalten, verliehen werden. Beſondere Vor-
kehrungen ſind getroffen, damit die Verwatlung des Theaters
nicht in kapitaliſtiſche Hände gelange, jeder Anteilbeſitzer hat,
wieviel Anteile er auch erworben, nur eine Stimme zur
Generalverſammlung. Die Motive der Darſtellung ſollen vor
allem im Leben der Arbeiterſchaft, in ihrem Emanzivations-
kampf, geſucht werden. Andererſeits will man den Alko ho-
lismus durch Darftellung der von ihm verurſachten Schrecken
bekämpfen.

Humor und Satire.
Nach der Gerichtsverhandlung. Angeklagter (reſigniert)

Dreihundert Mark Geldſtrafe, na, ich bin ſchon zufrieden. daß
mich der Gerichtshof wenigſtens nicht ins Gefängnis geſchickt
bat!

„Wirſt du die dreihundert Mark denn bezahlen?“
„Fällt mir ein die ſi t ich ab.“ (Luſtige Blätter.)

e iref aren Uhren v Goldware
bei der als reell und billig bekannten Firma 167

ger Max Bernharot, et
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Ubhren.

Wir wollen räumen

daher lese billigen Prelse,
=m»mmmw==-—

Le
m

PinBine sel in rr12727 n Posten Südwester
sonstiger Preis diese

Kleinmöhel: jetzt ohn. Unterschied
Spiegel, Blumenkrippen l

Nähtische, Bücheretageren, ff
Tische, Skulen, Notenständ.

Kauf gelegenheit
kür Südwester bis 2.95, ſp.

Ein Posten
Paneelbretter, Garderoben-leisten, Korbmöbel, Fiserne Sportwag en
Bettstellen bis zur Hälfte etaunend bilſig

des sonstigen Preises. er 13.75 9.75 4.50
i e

F. EIixam,
tzte Saison AusverKkaufs- Woche

Billige Damen- Konfektion
Vin Posten Damenpaletots mit schönen bunt. Kragen, auch Wasoh-

paletots darunter. ohne Rücksicht auf den sonstigen Wort, jetzt
15.00 12.50 9.75 7.50 5.95 3.95, und davon Backfisohkostüme
aus Stoff engl. Art verfertigt, blau und gemustert.

Leinene Waschstoffkostüme jetzt 24.00 18.00 17.0038.75 6. 95
Srössero Mengen Damenbliusen in Seide, Wolle, Batist, Stickerei,

staunend billig. jetzt 6.50 4.75 2.95.
Weisse und bunte Damenkleider aus Musseline, imit. Wolle, Voile,

Stickerei und Batist. jetzt 14.50 9.75 7.50 4.95.
Mehrere Hundert Kinderkteidohen, in eleg. und einf. Ausführung, zu

S ganz bedeutend herabgesetzten Preisen.

Halle S., Leipzigerstr. 87, Wir wollen räumen,

Ecke Brauhausstraße.
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t

c

e

Pin Posten
Klnder-Strümpfe Räumung -Prelge

alle Gröben, schwarz und für das geramte Putalasger.
farbig, Paar 35 Pf. Damenhüte finden Sie zu

V e den billigen Preisen vonen e an aufwärts bis 9.75
in

Ein Extra-Posten ebenso Kinderhüte
einfach u. voll garniert,Dame Blusen en den

sonstiger Preis bis 8.00 M, denkbar billigsten
jetzt 3.75 2.25 0.75 Preisen aus gelegt.
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ſich allmählich für billiges Geld eine Unterhaltungebibliothet zuzulegen, in der

t Mit dem 1. Juli (Heft 27) beginnt als Hauptroman zu erſch

v ſt S v e h Won r 5 J o N o h 1ehe J J v v. t

R We

a 2

itieln. Di ſte kö (bjahr in einem Bande vereinigt werden Einbanddecken liefert auf Wunſch der Verlag und ſo wird den Abonnenten die Möglichkeit geboten,r z r. die en Romane der Weltliteratur vertreten ſind. Der Hauptroman wird ſtets von Künſtlerhand ſtaſtriert Jedes Hefit
bringt die Fortſetzungen von mindeſtens zwei Romanen und bietet daneben kürzere Erzählungen und belehrenden Anterhaltungsſtoff aus den verſchiedenartigſten Wiſſensgebieten. Vielen Aufſätzen werden
erläuternde Abbildungen beigegeben. Kleinere Rotizen der mannigfachſten Art ſchließen ſich an, und fürs Lachen ſorgt ſtändig „Scherz und Satire.“ Zum letzten Heft eines jeden halben Jahres wird gratis
ein künſtleriſches Bild (Wandſchmuch) geliefert. „Jn Freien Stunden“ erſcheint wöchentlich in einem Heft von 24 Seiten und koſtet 10 Pfennig. Wir bitten die Parteigenoſſen und Genoſſinnen, für die
Verbreſtung der „Freien Stunden“ und damit für die Eindämmung der Schundliteratur zu wirken

ertn von
Wilibald Alexis, der „märkiſche Scott“, ſchildert in dieſem höchſt amüſanten Roman den brandenburgiſchen Junker aus ſener Zeit, da
man dem Kurfürſten Joachim das bekannte Wort an die Tür ſchrieb: „Jochimken! Jochimken, hüte Oi! Kriegen wi Oi, ſo hangen
wi Di!“ Jn ſtarker Geſtaltungskraft zeichnet der Autor hier eine ganze Reihe jener Urväter des heutigen Adels, die es als ſchwere
Beeinträchtigung ihrer „Rechte“ empfanden, daß ihnen das Strauchritterhandwerk gelegt wurde. Höchſt anſchaulich führt er uns vor,
wie ihre Urwüchſigkeit und Willkür ſich erſt ſchwer mit dem Hof befreunden konnten, wie manchem das Parkett im Kurfürſtenſchloß
noch zu glatt war, um ſicher darauf ſtehen zu können. In einer der Hauptfiguren des Romans, dem Ritter Lindenberg, gibt er ein
klaſſiſches Beiſpiel für die Macht der alten Raubinſtinkte, die ſelbſt dieſen gewandten Hofmann urplötzlich wieder überwältigen und ihm
den Hals koſten. Trotzdem die geſchilderten Ereigniſſe Jahrhunderte hinter uns liegen, kommen uns die Junkertypen merkwürdig bekannt
vor. Dieſelbe Art ſitzt noch heute im Preußiſchen Adgeordnetenhauſe und wehrt ſich wie damals gegen gleiches Recht, gegen Wiſſen, Auf
tlärung und Fortſchritt! Nur daß ſie heute mit ihren Fürſten einiger ſind als dazumal, da die Junker zunächſt vergeblich forderten, der

Jede Woche erſcheint ein 24 Seiten ſtarkes
Kurfürſt ſolle ſich nur auf ſie ſtützen mit der ſelbſtverſtändlichen
Vorausſetzung, daß er ſie nach Belieben und Willkür ſchalten und
walten laſſe. Hat der Roman ſo ſeine ernſte hiſtoriſche Bedeutung,

einen:

„Gegen die Schundliteratur!“
heißt die Parole der illuſtrierten
Wochenſchrift „Jn Freien Stun-
den“, die es ſich zur Aufgabe
geſetzt hat, der Arbeiterſchaft
gute, feſſelnde und volkstümliche

Jlluſtriert von
Rax Engert

Bredo

ſo iſt er doch, wie ſchon der Titel andeutet, großenteils auf einen ſehr
humoriſtiſchen Ton geſtimmt. Die ſchickſalsſchwangeren Hoſen des eß

Heft, reich illuſtriert, zum Preiſe von 10 pf.
und trinkfrohen Herrn von Bredow, die ſich von Generation zu Gene-
ration als köſtliches Erbteil vererben, ſpielen eine höchſt bedeutungs
volle Rolle in dem Geſchehen und ſetzen die Lachmuskeln des Leſers
oft in heftige Bewegung. Der Verfaſſer verfügt über eine ſtarke
ſatiriſche Ader, und da kommen neben den Junkern und dem ſchlappen
Bürgertum die Pfaffen aller Sorten ganz beſonders ſchlecht weg. Alles
in allem: die Abonnenten der „Freſen Stunden“ werden dieſen Roman
mit Genuß leſen, und wer ihn ſchon kennt, hat hier Gelegenheit, fich

Der unten angefügte Beſtellſchein möge recht eifrig
zur Aufgabe von Beſtellungen benutzt werden

Alle Abonnenten erhalten am Schluß
des Jahres ein hübſches Kunſtblatt

vollſtändig koſtenlos

auf billige Weiſe eine illuſtrierte, Ausgabe zuzulegen.

Reben dem Haupitroman beginnt in Heft 27.

Der Brautmarſch Sſoruſherre Björnſon
Dies iſt eine feine, ſtimmungsvolle Geſchichte von der Liebe Freud
und Leid, in der immer wieder ein Brautmarſch anklingi, den Ole
Haugen, ein armer Häusler und Spielmann, erdacht und oft geſpielt
hat. Oie Novelle ſelbſt iſt faſt wie ein Lied ein heitertrauriges
Lied von der großen Naturkraft, die ſich allen inneren und äußeren
Hemmungen zum Trotz mit elementarer Gewalt durchſetzt.

Name:

Ort u. Wohnung:

Der Unterzeichnete beſtellt bei der Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 29:

„IJn Freien Stunden“
nebſt einer GratisKunſtbeilage zum Preiſe von 10 Pf.

wöchentlich frei ins Haus

Dieſer Beſſellſchein kann auch dem Zeitnngeboilen mägegeben werden



8 VRr 10.
Gastspiel des anerkannt besten Barleek-Komikers

Hartensteln.
„Der letzte Strelch““ „Gottlieb geht bummeln““

Beide Scohlager an einem Abend. 2348
Tageskasse 10 und 4-6 Uhr.

kam um die Weitmelstersehaſt

o v eine Abendma (Radrenndahn)
estergaard Smith

Gewinner der W FLwweiſterſchaſt Gewinner der Weltmeiſterſchaft
Chicago 1 Kiew (Rußland) 1913bis e absoluten Entscheidung.

Konzert 8 Uhr. Kampf 9 Uhr. 0.30 0.50 1.00 1.50
Sonntag, den 12. Juli, im Glvmp Ia- Park

Amerikas grösste
Ein Auto- Rennen in den Läften.

Vorführung 5 Uhr und 8 Uhr.
per ab 4 Uhr Extr n vom verſtärkten Walhalla-

heater- Orcheſter unterLeitung des Gaſtdirigenten u. Komponiſten

Ferdinand Neisser
unter Uraufführung „Im Ohympia- Park Falzer, komponiert undgewidmet von F. Reiß 2349Einheits- S für ſämtl. urbi 50 Pf. inkl. Steuer.

Sonnabend,den II. Juli, z 0

ERATIA Inal Ineaer i W
PASSAGE- THEATER

Lichtspielhaus
Halle a. d. Saale Leipzigerstr. S8.

Ab Freitag den 10. Juli er.
Vollständig neues Programm.

l. Luzern und der Vierwaldstedter See.
Herrliches Landsehaftsbild.

2. Bubi er greift einen Beruf.,
Humoreske.

3. Miezohen als Ehestörerin.
Komödie

4. Gaumont Woohse.
Das Neueste im Bilde.

5. reddy ist herzkrank.
Lustspiel in 2 Akten.

Das Opfer einer hohen Frau.as Uprt Schlager.

In der Hauptrolle:

Beginn der Vorführungen:
Sonntags um 3 Uhr,
wochentags um 4 &hr.

Am Sonntag naohmittag findet von 3--6 Uhr Jugend-
Vorstellung statt. Die Direktion.

2362

c
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Arbeiter-Schwimmverein Halle a. S.
v Mitglied des Arbeiter-Waſſerſport-Verbandes.

1897
WSCC

Sonntag 12. Juli 1914, abends 6 Vhr

b sreigen der Juge

bei G. Krause, I rten 27.

J chſchwimmen (100 er 4

gr. volh füllen Sehwinnn-Fegt

leiderhin n e (Humor giſch.)
verbunden mit italienischer Nacht.

Aufführungsfolge:

Ar wimgen (50 Meter 2 Längen).
ürſpringen. (5 Erirge a) Männer Jugend).6. La enſtaffette: Bruſt, Seite, Zggen, Spanif viermal 50 Meter

z. ängen: a) Männer, Jugelugverſuche mit einem neuer endenen Fallſchirm.

alſpringen.3 Kettangeſchwimmen. Pauſe. 2330
10. Waſſerpantomime. Neul! Ein Strandſest in Glauehau. Feul
11. Seniorſchwimmen, 50 Meter 2 Längen, für Männer über 30 Jahre.
12. Waſſer-Ballſpiel zweimal 7 Minuten.
13. Großer LampionReigen bei eintretender Dunkelheit.

Das Bad iſt bei eintretender Dunkelheit feſtlich illuminiert. Alle
Freunde und Gönner des freien Waſſerſports ſind freundlichſt ein
eladen. Programme ſind zu haben in dem Zigarrengeſchäft Paul
euſchner, Mittelwache 9 10, und in der Badeanſtalt, im Vorverkauf

25 Pf., an der Kaſſe 30 Pf. Der Vorſtand.
Hersebure. Ichtung Shwimnmer] Hersebure.

e Sonnqhend d 11. Juli 1914 W 29 Uhr
Kaiſer Wilhelms Halle:Vehſeiiſche hwiwwer-Fervanmmlung

zwecks Gründung eines h S wim-
Vereins in Merſeb urg

Alke Freunde eines geſunden aſſerſports
ſind freundlichſt eingeladen. [23Der Vorstand d. Kreises II d. Ardeiter-Wassersport- Norden

J. A.: P. Leuſchner, Halle, Mittelwache 910.

Reutoe, Sonnadeng, Stiftungs

Sommer Vergnügen

gew gütige Unteretüätenag ereuebt

Volkspark
Partelgeneegenl Unteretotet Euer eoigenoe Helm

u

Telefon 1107.

dee vSonntag im grossen Sommerfest

des Brauerei u. Mühblenarbeher-Verdandes.
dee Fammtiraten 4

t. 2 grosse Frei-Xonzerte.
r o r

Dionstag, 14. Juft

Gr. Clite- Konzert.

234 DieSeinen
und Sonntag

alles nach den

Heute Eintritt frei! I

Mred Können
vort gasuert Gabmanns Burlesken-Ensemble,

Possen zum Tot lachen [2358

J. Streoicher.

Arbeiter-Seokretariat.

FIIIIIIIIIIIIIIIIIIBRVIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Peissnitsz.

Sonnabend den 11. Juli, abends 8/2 Uhr:

Volks- Konzert
des Stadttheater Orchestors.

Eintritt 20 Pfennig
Vorverkauf in den Hofmusikalien handlungen

Heinrich Hothan und Reinhold Koch sowie im
[a282

Partei Schriften von empfiehlt die
Buchhandlung

Rattmannsädorf.
Sonntag d. 12. Jull 1914,

nachmittags

Abends, von 8 Uhr an:

Vergnügen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Fr. Manstein.

Apollo-

eenſattonsſwonſniel in 4 t.

von A. Jones.Im Theater angegehmer,

ähler Anfentneit,

Nachmittags
2 Uhr

RNachmittags:

Abends s Uhr:

Teicha u. Umgeg.
den 12. Juli er. naohmittags,

im „Sohwarzen Adior“ in Sennewitz

Gewerkschafts- Fest.
Erosser Umzug.

Sämtliche Bewertj an werden gebeten ſich daran
eteiligen.

Treffpunkt im Ronniger in Teiloha.
d Jung und Alt iſt für Unterhaltung aller Art geſorgt durch:

iskegeln, Preisschiesten, Bumenverloung, Kinderdelustigungen etc.

R Festrede. W
Garten Konzert.

Grosser Ball

2282

Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein
Das Festkomitese,
00409900 500000

Torgau.
verbunden mit h
Nachm. 2, Uhr: e

hierzu freundliebst eingeladen.

Sonntag den 12. Juli
bewertschalts Fest

und Belustgungen für jung und alt.
einige Strassen der Stadt.

Treffpunkt: Paradeplatz.,Alle Gewerksohattemitgiieger und deren Angehörigen sind *960

Der Kartellvorstand.

Saale
soununtag

9.15, 3.15

Dampfschiffahrt.
Songgg PiligeFerienfuhrtneuragoczy- -Weitin.

Montag den 13. billige Ferienſahrt naeh Rothenburg-
Hin und zurück 1 Mk. Kinder 50 Pfg.

So

K. Pemmer.
Makulatur verkauſtGenossensehafts-Druekerei

Serie 1 Serie 2 sSerio 3

o n 16Serie 7 Serie 8 J Serie 9

A. 26 A. 32 u. u 36

See Ausvorkauf

Mehrere Hunderte Exemplare in allen Formen,
in hellen und dunklen Mustern.

19* 22
n J Soerie o Serie 11

U. 39
u

Serie 5

S
Serie 12

i i

Serie 2

knorm bülver Gelegenheitskaut! e. ſeiner fern -Auräge

Serie 3S 1Wert 00, nur ab Wert dis 36.00, nur n bis 45.00, nur 28

77

e

un
5

e

e

e

e

C
e

n

C
e Fertige schwarze Gehrock- Anzüge

bestbewähbrte Qualitäten, feineter Ersatz für Mab.
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kigene Reparaturwerketatt.

Otto Ruhmann Gerchattthre
Gr. Klausſtr. 12.

Weygebarte des Thüringer-

Und Fraukenwaldes

vebzt Sommerfauhrplun 1912.

Preis 40 Pfg.
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Wolkxhuchhandlune
Halle (S.), Harz 29.
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S graden frei
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163 dicht am Markt.

Gegründet 1883.
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Volksbuehhandlung
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Elle erbliche Herrſchaft iſt ihrer Datur nach
Tyranneit, eine erbliche Krone, ein erblicher Thron,
oder welchen phantaſtiſchen Damen man dem Ding
auch geben mag, läßt keine andere Suslegung 2zu,
als daß die Menſchen erwerbbares Sigentum ſeien.
Eine Regierung erben können, heißt die Menſchen
erben, als wären ſie Rindvieh oder Scehafe.

Thomas Painne,

Der Mechodiſt. (Nachdr. verb.

Humoreske ans dem Schulleben.

Madlinger.
Auf dem geräumigen Hof des Realgymnaſiums einer ſüd-

deutſchen Großſtadt tiummelte ſich die ausgelaſſene Schul
jugend. Es war Zehnuhrpauſe. Die Schüler der oberen
Klaſſen ſtanden in dichten Gruppen beiſammen, verzehrten tief-
ſinnig ihr Frühſtück und beſprachen die Schwierigkeiten eines
Lateinſtils oder einer Mathematikaufgabe. Die jüngeren toll-
ten lärmend umher, mit vollgeſtopften Backen kauend, boxten,
zerrten, rauften ſich auf dem ſandbeſtreuten Schulhof, daß der
Staub in geblichen Wolken davonwirbelte.

Fritz Benſinger, der neue Volontär, führte die Aufſicht. Er
kam friſch aus der Staatsprüfung und hatte vom Schulbetrieb
mit ſeinem Ernſt noch wenig Ahnung. Wohlhabender Familie
entſtammend, wollte er eigentlich Medizin oder Rechtswiſſen-
ſchaft ſtudieren die Ueberfüllung dieſer Berufe drängte ihn
zur Philologie. Auch da ſah es längſt nicht mehr roſig aus.
Man war heidenfroh und dankte ſeinem Schöpfer auf den
Knien, wenn man gleich bei einer großſtädtiſchen Anſtalt unter-
kam, anſtatt ſich jahrelang auf dem platten Lande zu mopſen.
Benſinger fühlte ſich am Realgymnaſium herzlich wohl, und
wenn der Chef ihm gut wollte, konnte er hier auf dauernde
Verwendung rechnen. Darum hieß es bei dem geſtrengen
Herrn Eindruck ſchinden, hieß Biereifer zeigen.

Gemeſſenen Schrittes, die Hände auf dem Rücken, ſchlenderte
der Volontär an dem Eiſengitter auf und ab, das den Schul-
hof von der Straße trennte. Der in der Sonne glitzernde,
feine Staub, den die Hunderte von ſcharrenden Knabenſchuhen
aufwühlten, ſtieg beizend in ſeine Naſe und benahm ihm den
Atem. Er zückte ein ſilbernes Zigarettenetui und entnahm
ihm einen anregenden Duftſtengel, den er mit einem ſelbſt-
tätigen Benzinfeuerzeug in Brand ſetzte.

Arglos quirlte er den blauen Rauch in die Luft und be-
dachte nicht, daß ſolches Tun vom höheren Geſichtspunkt aus
als unpädagogiſch, als der Würde des Lehrers abträglich er
ſcheinen konnte. Noch weniger bedachte er, daß der gefürchtete
Chef vom Karzerzimmer aus durch einen abgekratzten Fleck an
der mit Oelfarbe beſtrichenen Fenſterſcheibe den ganzen Schul-
hof überſchauen konnte, während er ſelbſt unſichtbar blieb.

Von dieſer günſtigen Gelegenheit machte der alte Graukopf
jeweils Gebrauch, wenn er ſich über die Pflichttreue des auf-
ſichthabenden Lehrers vergewiſſern wollte. Der Volontär er-
ſchrak nicht wenig, als ihm nach dem Läuten der Schuldienereinen Briefumſchiag einhändigte, der eine Ladung auf Direk-

tionszimmer enthielt.
Das machte der Chef nie anders. Er verkehrte mit ſeinen

Kerls nur ſchriftlich und nur in dienſtlichen Angelegenheiten.
Das ſchien ihm das beſte Mittel, um ihnen den himmelweiten
Unterſchied zwiſchen einem Direktor und einem gewöhnlichen
Schulmeiſter fühlbar zu machen.

Die Lehrerſchaft lebte mit ihrem Direktor wie Hund und
Katze. Dieſer an Mittelſchulen keineswegs ſeltene Kriegs-
zuſtand rührte daher, daß der verknöcherte Altphilologe ſeinen
unterſtellten Lehrern in alles hineinreden wollte, ſelbſt in die
neuſprachlichen und mathematiſchen Fächer, wovon er nach
Anſicht des Kollegiums nicht den geringſten Dunſt hatte.

Noch ein ſchlimmerer Mangel haftete ihm an, den ihm die
Kollegen nicht verziehen. Er war „ein Preuß“. Die Staats
regierung übte die Gepflogenheit, von Zeit zu Zeit hinüber-
zugrkeifen über die Mainlinie und vom großen Bruder imNorden tüchtige Lehrkräfte zu entlehnen, die zur Leitung einer

Anſtalt taugten.
Vergebens legte der geſamte Lehrerſtand in Verſammlungen

und Vereinsblättern ſchärfſte Verwahrung ein gegen dieſe Ein
fuhr „pädagogiſcher Nordlichter“, wie man die Herren ſpott-
weiſe nannte. Vergebens wurde darauf hingewieſen, daß im
Süden mindeſtens ebenſo tüchtige Schulmänner wüchſen, und
daß man überhaupt, Gott ſei Dank, eine viel ältere Ziviliſation
habe als Preußen, das erſt tauſend Jahre ſpäter von der Kul-
tur beleckt worden ſei. Die Regierung ſetzte nach wie vor ihren
ſüddeutſchen Lehrern preußiſche Direktoren vor die Naſe.

Bangen Herzens trat Benſinger den Gang zu ſeinem Chef
an. Er beſaß noch nicht jene gänzliche Abgeſtumpftheit gegen
Gunſt und Ungunſt ſeiner Vorgeſetzten, jenes erhebende und
manchmal notwendige Gefühl abſoluter Wurſtigkeit, ohne das
ein ſelbſtbewußter Schulmann kaum je zum reinen Genuß des
Daſeins gelangt. Er nahm die Macht des Alten furchtbar
ernſt, und mit Recht. Jn ſeiner Hand lag das Urteil über
Benſingers dienſtliche Fähigkeiten, die Entſcheidung, ob der
Volontär im Herbſt an der Schule bleiben durfte oder nicht.

Vor der Tür des „Allerheiligſten“ ſo hieß das Direk-
tionszimmer im Mund der Lehrer blieb Benſinger ſchwer-
atmend ſtehen, muſterte ſeinen Anzug, ſah an den Bügelfalten
hinab und wiſchte mit dem Taſchentuch den Staub von den
braunen Schuhen. Dann zog er den Taſchenſpiegel hervor,
zupfte die Binde zurecht und ſtrich mit dem Schnurrbartbürſt-
chen über die Friſur mit dem ſcharfgezogenen Scheitel.

Der graubärtige Direktor ſaß mit krummem Rücken am
Schreibtiſch, in einem Berg von Büchern und Papieren ver
graben, und kümmerte ſich vorderhand nicht um den Einge-
tretenen, der ſchüchtern an der Tür ſtehen blieb. Erſt nach ge
raumer Zeit drehte er ſich langſam um, warf einen forſchenden
Blick über den Rand der Brille nach dem jungen Mann und
begann in dienſtlichem Ton: „Jch habe bemerkt, daß Sie in der
Pauſe rauchten. Jch mache Sie aufmerkſam, daß ich das an
meiner Anſtalt nicht dulde

In der höflichſten Weiſe verteidigte ſich Benſinger. Es müſſe
ein Jrrtum vorliegen. Er habe noch nie im Schulgebäude ge
raucht, höchſtens manchmal im Hof, und das könne doch nie-
manden beläſtigen.Ein bie Wacheln huſchte über das lederfarbene Geſicht

des Alten. Aus ſeiner Stimme ſchwand alle Güte: „Eben das
meine ich, auf dem Hofe. Es wird bei mir überhaupt nicht ge
raucht. Die Pauſen dienen zur Erholung der Schüler; da ſoll

Von Ferdinand

des Haſſltschen Volksblaftes.

ihnen nicht die Luft verpeſtet werden. Außerdem haben Sie
Jhren Schülern ein Beiſpiel der Enthaltſamkeit zu geben,
nicht der Verſchwendung.“

Die Luft verpeſten, bei dem Staub im Hofl! dachte Benſinger
ärgerlich. Doch gewaltſam hielt er an ſich und ſchluckte ſeine
Entgegnung hinunter. Er ſchadete nur ſich ſelbſt, wenn er
die Majeſtät des Direktors verletzte und in Ungnade fiel. Der
Alte ließ ihm auch gar keine Zeit zur Widerrede.

„Jch werde mir nächſtens Jhren franzöſiſchen Unterricht
anſehen. Wie Sie wiſſen, lege ich beſonderen Wert auf die
Methode, und muß Sie bitten, ſich mit den an der Anſtalt gül-
tigen methodiſchen Grundſätzen, wie ſie im Protokollbuch
niedergelegt ſind, aufs genaueſte vertraut zu machen. Von
einem Lehrer meiner Anſtalt verlange ich, daß er ein päda-
gogiſcher Künſtler ſei, kein bloßer Handwerker, und es wird
vom Verlauf der Probeſtunde abhängen, ab ich Jhre dauernde
Verwendung an der Schule befürworten kann oder nicht.“

Mit dieſen haſtig und ſcharf hervorgeſtoßenen Worten reichte
er dem Jüngling ein dickes Buch, eine Art Kontobuch, das dieſer
mit einer korrekten Verbeugung in Empfang nahm. Hierauf
empfahl er ſich.

Jm Lehrerzimmer erregte der Volontär ein fürchterliches
Hallo, als er mit dem ſchweren Schweinslederband unterm
Arm hereinkam. „Ah, ſieh da, da kommt das Buch der Weis-
heit,“ ſpottete ein älterer, ſonſt ſchweigſamer Mathematiker,
indes er eine belegte Semmel zwiſchen die Zähne ſteckte.
Benſinger erfuhr aus dem Mund der Kollegen, was er da in
Händen hielt, ſei das hochheiligſte Heiligtum, allen ungeweih-
ten Blicken verſchloſſen, nur den ſiebenmal im Jordan Ge-
waſchenen zugänglich. Das Buch enthalte nicht nur den Stein
der Weiſen, das Viereck des Zirkels, das Perpetuum mobile, den
Weg zum Nordpol; es ſei außerdem das A und O aller wahren
Pädagogik, der ausſchließliche Weg zum Erfolg und überhaupt
aller ſchulmeiſterlichen Weisheit letzter Schluß.

Auch von der Entſtehung dieſes Wunderwerkes erzählten die
Kollegen dem aufhorchenden Jüngling das nötigſte. Als der
Chef an die Schule kam, unterrichtete jeder Lehrer nach ſeiner
Methode. Eine ſolche Ungleichmäßigkeit tat dem ordnungs-
liebenden Preußen in der Seele weh, und er ließ ſeinem nord-
deutſchen Geſchick im Ordnen, Anordnen, Verordnen freien
Lauf. Er ſetzte zahlloſe Fachkonferenzen an, bald über ſprach-
lichen, bald über mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen
Unterricht. Dabei zeigte ſich alsbald, daß der hereingeſchneite
Muſterpädagoge alles Heil in der Methode ſah.

Die Methode war das erſte und letzte Wort in ſeinem
Munde. An ſie glaubte er, auf ſie ſchwor ex. Mit der Methode
vermaß er ſich, Berge zu verſetzen, fünfe grad und Tölpel zu
Genies zu machen. Es währte nicht lange, bis die Lehrer ihn den
„Methodiſten“ tauften. Wohl ſprachen die älteren Herren
auf dieſen Konferenzen ihre abweichende Meinung rückhalt-
los aus. Doch es gab auch andere, die ſich beim Chef lieb
Kind machen wollten und entzückt an ſeinen Lippen hingen,
den Worten ſeines Mundes wie einer Offenbarung lauſchend.
Dieſe Quertreiber lähmten die Stoßkraft des Widerſtandes
gegen die Neuerungen des Chefs.

Die dienſtergrauten Profeſſoren ließen ſich zwar nichts auf-
zwingen. Sie bewieſen dem Direktor, daß ſie bezüglich der
Methode keiner Belehrung bedurften. Aber was half das?
Zuletzt mußten ſie doch unterliegen, denn in einer Hinſicht
war ihnen der „Preuß“ weit über in der Zungenfertigkeit!
Er quaſſelte ſeine Gegner einfach zu Ende, erdrückte ſie mit
Behauptungen, kehrte das Unterſte zu oberſt und wurde nicht
müde, die abgetanſten Einwände immer von neuem aufzu-
ſtellen. Gegen ſein beredtes Mundwerk konnten die lang-
ſameren Süddeutſchen mit ihrer ſchwerfälligen Gedankenaus-
ſprache unmöglich aufkommen. Sie empfanden das ſelbſt, und
ſo blieb des Direktors Anſicht bei allen Konferenzen ſiegreich
und wurde zur dauernden Feſtlegung ins Protokollbuch ein

getragen. (Schluß folgt.)
ch bin das Schwert! gr.

Roman von Annemarie v. Nathuſius.
Nun ſinge dein Lied, mein Herz, dein großes Lied, zu dem

der Harfner alle Saiten ſtimmtel! Ein Lied am Meere! Weiß
war der Sand und blau die Luft. Und glühend kam der Wind
von Süden her. Die Myrten und die Roſen blühten. Es war
eine Feſtlichkeit um uns, in uns, ein fabelhaftes Leuchten, das
aus unſeren Seelen ſtrömte. Oft verſtummten wir ganz vor
unſerem Glück. Nur unſere Hände fanden ſich, wie Kinder-
hände ſo treu. Jrgendwo aus meiner früheſten Jugend ſchim-
merte ein Lichl. Märchenerlebniſſel „Weißt du noch?“ ſagte
ich und ſaß ganz ſtill.

„Nein, ich weiß es nicht aber erzähle.“
Augen.

Es war die Geſchichte von der Seejungfrau, die unter tauſend
Qualen auf Menſchenbeinen ging, nur um dem Geliebten
nahe zu ſein. „Jch könnte auch noch lächeln in den größten
Schmerzen,“ mir verſagte die Stimme. Das Glück überwäl-
tigte mich. Er mußte meine Tränen trinken. Jch lag an
ſeinem Herzen. Die Sonne war unſere Uhr. Wir hatten Zeit.
Jmmer hatten wir Zeit.

J die Baronin ſchon auf?“

Er ſah in meine

awohl, Durchlaucht.“
Liſette ſagte es und öffnete die Tür.
Jch regte mich nicht. Jch hörte ſeinen Schritt, ich fühlte

den Duft ſeiner Kleider, ich ſaß ganz ſtill, aber ich zitterte.
Ach dieſe Spannung, dieſe ſüße Qual und Erwartung, bis
ich ſeine Arme ſpürte, die mich aus dem Seſſel hoben.

„Jch träumte von dir.“ Er flüſterte an meinem Ohr. „Jch
ſah dich. Du trugſt ein violettes Kleid es war wie der
Abend ſo ſchön und dein weißer Schleier wehte über dem
roten Haar.“

„Trug ich nicht einen Kranz?“
„Was für einen Kranz? Den aus Roſen?“
„Vielleicht
Er preßte mich in ſeinen Armen. Wenn ich den aus Roſen

trug, wollten wir unſere Hochzeit feiern. Ein Wonnelaut, er-
ſtickte an meiner Bruſt. Jch hatte ihm das Zeichen gegeben.

Roſen, Roſen, wo nahm er ſie nur alle her? Unſere ganze
Gondel war mit Roſen angefüllt. Verſchwiegene Gaſſen
nahmen uns auf, in denen nur der Ruf der Gondolieri tönte
und das Plätſchern der Wellen an uralten Marmorſtufen.
Flüſternd ſprachen wir von den Schleppen, die einſt über dieſe
Stufen gerauſcht, von den ſchwarzen Augen und ſündigen
Lippen hinter koſtbaren Teppichen. Weiße Hände hatten ver-
borgene Zeichen gegeben und hinter roten Mänteln hatte derDoch geruht, bis er eines Tages funkelte. Als die Kühle
niederſank, ſchlenderten wir im Säulenwald des herrlichen
Platzes, deſſen eine Seite das r Heiligtum. dieſe chriſt-
liche Moſchee aus Marmor ad Moſaiken ſchmückt.
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Bunte Papierlampen glühten über den Gondeln auf. Die
Serenaden begannen. Ein ſingendes Boot folgte dem unſrigen,
Luſt und Wonne lag in den Stimmen, in der ſüßen Melodie.
Luſt und Wonne erfaßte auch mich. Gib mir deinen Mund,
mein Freund, ich wußte bis heute nicht, wie der Mund des Ge-
liebten ſein kann. Er öffnet mir den Himmel, er öffnet alle
Tiefen meiner Seele. Dieſer Mund, wenn er flüſtert, dieſer
Mund, wenn er küßt. Nenne mir, was ich nicht getan hätte,
wenn dieſe Lippen mir befahlen, dieſe Lippen weich wie Roſen,
ſüß wie Wein.

Sternennacht, unendliche. Sahſt du mein Lager ganz mit
Blumen beſtreut? Fühlſt du, wie der Rauſch des Erlebens
ſeinen letzten Schleier hob? Singende Stimmen, Gitarren-
töne, wehende Glocken, zärtliche Düfte, das alles klang und zog
meinem Fenſter herein. Und ich lauſchte meinem Lebens-

ied.
Gegen Morgen ſchrieb ich in mein ſchwarzes Heft die Verſe

vom Genuß und der Freude des Südens. Während der Freund
in meinen Kiſſen ruhte, das dunkle Haupt wie im Schmerz ein
wenig zurückgebogen, dichtete ich jenes ſehnſüchtige Lied.

Als er erwachte, hielt ich ihm das Papier entgegen. Er
drückte es an ſeine Lippen, er zog mich an ſein Herz.

Jch ging durch Feuer, aber ich fürchtete mich nicht. Jch ging
durch einen großen Brand. Er verſengte den Saum meines
Kleides, er ſtieg bis zu meinem Herzen, dieſer Brand. Bis zu
meinen Lippen. Sie zitterten im Feuer. Jmmer waren ſie
durſtig, meine Lippen. Jch ging auf ſeiner Weide. Er war
der richtige Verſchwender. Auch ich verſchwendete. Mit vollen
Händen gab ich hin. Der Glanz dieſes hohen Feſtes, er ſchwand
nie ganz aus meinem Leben und darum rief ich ihn zurück.
Noch einmal mit ganzer Seele. Wie ſelten feiern wir Feſte des
Leibes und der Seelel Knechte des Alltags, Knechte elender
Geſetze ach, was wiſſen wir in der Regel von den hohen
Feſttagen des Lebens. Da wir Verſchwender, Tänzer, Dichter
werden! Da wir in die Harfe greifen, bis ſie tönt wie die
Harfe Davids auf dem Libanon.

„Jch begann die Menſchen zu haſſen,“ ſagte ich.
„Und nun
„Jch will allen verzeihen um deinetwillen.“
Er küßte mich auf die Augen.
„Erzähle mir,“ bat ich.
„Jch war arm, ehe du kamſt. Jch ſuchte, ehe ich dich fand.

Nun bin ich zu Hauſe!“
„Als ich dich ſah,“ flüſterte ich, „da ſtand mein Herz ſtill. So

erſchrocken war es in ſeinem Glück. So tief ergriffen war es
von dir. Alle deine Roſen habe ich geküßt. Jn all den ſtillen
Nächten rief ich dich. Jch rief dich wie ein verirrtes Kind.“ Ich
beugte mich und drückte meinen Mund auf die Stelle, wo ich
ſeinen Herzſchlag fühlte.

Seine Augen waren feucht. „Du meine kleiner Erlöſerin.
Mein Kind, meine Perle, du. Alles wird gut in mir, alles wird
ſtill und rein. Singe mir ein Lied, mein liebes Mädchen!“

„Jch weiß kein Lied, als immer nur das eine
„Und das heißt?“ Er konnte kaum ſprechen vor Zärtlichkeit.
„Jch liebe dich
Er las die römiſchen Elegien von Goethe. Er las mir

Heines Lieder. Seine Stimme hatte einen Klang, der mich
erbeben ließ. Auf der Brücke las er mir das Nachtlied aus
dem Zarathuſtra. Er wußte, wie ſehr ich das Büchlein liebte.
Jmmer hatte er es in ſeiner Taſche. Jch fand es ſchöner als
die Pſalmen Davids und das Lied Salomons.

„Du Schickung meiner Seele, die ich Schickſal heiße! Du
Jnmir! Ueber-mir, bewahre und ſpare mich auf zu einem
großen Schickſale!

O Wille, Wende aller Not, du meine Notwendigkeit!
mich auf zu einem großen Siegel“

Du hoher reiner Geiſt! Soll ich meine Schuh ausziehen und
dir nachfolgen? Siehe, ich bringe dir alle Glut meiner Seele
dar, die nicht im Engen verkommen möchte; die alle Niedrigkeit
haßt, die ſich verzehrt in der Sehnſucht nach reiner Luft.

„Daß ihr verzweifelt, daran iſt viel zu ehren. Denn ihr
lerntet nicht, wie ihr euch ergäbet, ihr lerntet die kleinen Klug-
heiten nicht.

Ueberwindet mir, ihr höheren Menſchen, die kleinen Tugen-
den, die kleinen Klugheiten, die Sandkornrückſichten, den

gnrrgoetkrant. das erbärmliche Behagen, das „Glück der
meiſten

Und lieber verzweifelt, als daß ihr euch ergebt.“
Was ſoll ich tun? Jch liebe dich, der du mein Herz erkennſt

in ſeiner Niedrigkeit, der du mein Herz mit eiſernem Beſen
kehrſt. Nimm die Feigheit von mir, mach mich ſtark. Laß
meinen Streithelm leuchten dir zu Ehren.

„Jch bin eiferſüchtig auf deinen Propheten,“ ſagte Sangers-
heim. Aber ich nahm ſeine Hände. „Laß unſere Liebe leuchten
wie einen reinen Schild. Laß unſere Liebe unſere Ehre ſein.“

Verſtand er mich? Jch ſchlug ihm die Stelle auf von der
Ehe.

„Ach, dieſe Armut der Seele zu zweien! Ach, dieſer Schmutz
We zu zweien! Ach, dieſes erbärmliche Behagen zu
zweien!“

„Und darum,“ ſagte ich leiſe, meinen Blick geſenkt, „will ich
nicht mehr nach Demin zurück. Noch hat das erbärmliche Be
hagen keine Macht über meine Seele, aber einmal wer weiß

wenn ich des ungleichen Kampfes müde bin dann könnte
ich ſtumpf werden, wie viele meiner armen Schweſtern unter
den niederringenden Händen ihrer fürchterlichen Genoſſen.“

Er hob meinen Kopf und zwang meinen Blick. „Und ich?
Willſt du das Band nicht auch um meinetwillen löſen?“

„Das ſteht in deiner Hand. Du biſt freil FJch tue, was ich
auch, ohne dich vollbringen müßtel“

„Mein kleines, hochmütiges Mädchen! Gäbe es noch ein

Ward ihr nicht ein Traum,
anderes Glück für mich als bei dir?“

Jhr Tage in der toten Stadt!
ein Tanz, ein hoch geſpanntes Saitenſpiel? Ward ihr nicht
der Wind, der von Oſten kommt, und allen Kehricht von der
Türe fegt?

„Tauſend Pfade gibt es, die nie noch gegangen ſind, tauſend
Geſundheiten und verborgene Eilande des Lebens. Unerſchöpft
und unentdeckt iſt immer noch Menſch und Menſchen-Erde.“

So war ich denn bereit, neue Wege zu gehen. (Fortſ. f.

Spare

Nur zu!
Schön prangt im Silbertau die junge Roſe,
Den ihr der Morgen in den Buſen rollte:
Sie blüht, als ob ſie nie verblühen wollte,
Sie ahnet nichts vom letzten Blumenloſe.

Der Adler ſtrebt hinan ins Grenzgenloſe,
Sein Auge trinkt ſich voll von ſprühndem Golde;
Er iſt der Tor nicht, daß er fragen ſollte,
Ob er das Haupt nicht an die Wölbung ſtoße.

Mag denn der Jugend Blume uns verbleichen;
Noch glänzet ſie und reizt unwiderſtehlich;
Wer will zu früh ſo ſüßem Trug entſagen?
Und Liebe, darf ſie nicht dem Adler gleichen?
Doch fürchtet ſie; auch Fürchten iſt ihr ſelig,
Denn all ihr Glück, was iſt's? ein endlos Wagen!

Ed. Mörike.
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Der Aetna
Von Geh. Bergrat Prof. Dr. R. Braun s.“)

Der Rieſe unter den europäiſchen Vulkanen, einer der höch-
ſten üb t, iſt der Aetna. Seit uralten Zeiten mit kurzen
Unterbr tätig, galt der Aetna als der große, einzige,
alle andern überdauernde ewige Vulkan. Jhm allein von allen
iſt ein beſonderes Werk ſchon im Altertum gewidmet, deſſen
unbekannter Verfaſſer die Natur des vulkaniſchen Vorgangs
zu ergründen ſuchte in einer Zeit, in der der Veſuv noch nicht
wieder zu neuer Tätigkeit erwacht war. „Singen will ich von
der Kraft,“ ſagt der gelehrte Dichter, die den glühenden Aetna
toben läßt und die dem Gierigen immer neue Gluten zuführt.“
Und ſo ſchildert er einen Ausbrauch und forſcht nach ſeiner
Urſache: „Klumpenweiſe wird ein Sandregen aus der Tiefe
ausgeſtoßen, glühende Maſſen ſind in eiliger Bewegung, aus
der Tiefe ſteigen die Bodenfundamente rollend auf; jetzt bricht
Getöſe aus dem ganzen Bereich des Aetna hervor, fahl glim-
men die Feuer, unterbrochen von dunkel erglühenden Sturz-
maſſen Gewaltig bebt der Berg, und die ganze Gegend
draußen bedeckt Stein und Aſchengeröll s

Winde veranlaſſen mit ihrem Wühlen alle dieſe Evolutions
erſcheinungen und wirbeln, was ſie zu dichter Maſſe geballt,
in dem entſetzlichen Gipfelkrater auf. Und ſie eben bilden die
Urſachen, die jene intereſſanten Flammenſchauſpiele des Berges
hervorbringen. Wenn ſie geſpannt ſind, heißen ſie Gas.“ Be
kannt war dem T hter, daß nach längeren Ruhepauſen be
ſonders heftige E. uptionen folgen: „Wenn ſie eine Zeitlang
geſchwiegen haben, drängen ſie, wie um den Verluſt einzuholen,
um ſo ſchneller an, ſtemmen ſich gegen die Maſſen, ſprengen ſie
und zerreißen ihre Bande.“ Und ebenſo lebendig ſchildert er
das Hervorbrechen von Lava: „Ganz plötzlich krochen die mit
dem mitgeriſſenen Geſtein belaſteten Glutmaſſen auf, ent
zündetes Material drängt nach, verſtimmeltes Trümmergeſtein
wälzt ſich empor und Schauer ſchwarzen Sandes praſſeln da-
zwiſchen

Jene Flüſſigkeit beginnt mehr und mehr zu kochen, ſchließ-
lich in Geſtalt eines ſanft fließenden Fluſſes hervorzutreten
und läßt ihre Wogen von den erſten Höhen niedergehen. Die
Ströme bleiben zwiſchen den Ufern ſtehen und werden durch
Ahtühlung hart, allmählich treten die Gluten nach innen zu-
rück, und die Maſſen werden ihres feurigen Ausſehens ent-
kleidet. Sodann ſtoßen die einzelnen Laven nach dem Grade
der Erſtarrung Dampf aus und wälzen ſich unter gewaltigem
Getöſe dahin, und wenn der Strom auf ſeinem Wege zur Tiefe
von einem laut erdröhnenden feſten Hindernis abgelenkt wird,
läßt er die getroffenen Stoßſtellen erſtieben, und wo er ſich
geöffnet hat, ſtrahlt wieder ſein glänzender Kern hindurch.“
Vor bald 2000 Jahren iſt dieſes Lehrgedicht erſchienen, deſſen
Erläuterung wir Sudhaus verdanken, ſeitdem hat der Aetna
niemals völlig geruht; noch viel länger iſt er in der Vorzeit
tätig geweſen, und ſo iſt er auch mehr mit Narben bedeckt, als
irgendein anderer Vulkanberg.Gewaltig ſind ſeine Dimenſionen: der Durchmeſſer ſeiner
Baſis beträgt 45 Kilometer, deren Umfang 140 Kilometer, der
von ihm bedeckte Flächenraum 1100 Quadratkilometer, und er
erhebt ſich, direkt vom Meer aufſteigend, bis zu 3279 Meter
Höhe. Seine breite Baſis ſteigt nur allmählich (2 bis 5 Grad)
an und beſteht aus zahlloſen, nach allen Richtungen gefloſſenen
Lavaſtrömen, kein Somma hindert ihren Lauf nach irgendeiner
Seite; ſie für ſich wäre etwa dem Schilde des Mauna Loa zu
vergleichen. Erſt bei etwa 2000 Meter Höhe beginnt der ſteil

Dieſe intereſſanten Ausführungen entnehmen wir dem
vor kurzem erſchienenen Bändchen der Naturwiſſenſchaftlichen
Bibliothek Vulkane und Erdbeben. (174 Seiten mit
74 Abbildungen und 6 Tafeln.)
Mark.

Wandern und Schauen.
Unſer Wandern ſoll mehr als ein bloßer Zeitvertreib, es

ſoll eine Art Jugenderziehung, eine Art Jugendbildung ſein.
Daß dazu mehr gehört als ein paar gute Beine eine Signal
pfeife und ein Liederbuch, iſt klar. Jch will natürlich nicht
ſagen, daß der Wanderführer den Fremdenführer ſpielen ſoll;
alle Augenblicke mit: „Hier, meine Herrſchaften, dies! und hier,
meine Herrſchaften, das!“, ſtehen bleiben oder gar aus dem
Boedecker vorleſen ſoll. Aber es tut mir in der Seele weh,
wenn ich ſchon manchmal eine Schar Jugendlicher durch die
Landſchaft traben ſehe, wo tauſend Dinge gern zu ihnen
ſprechen, mit ihnen plaudern möchten; aber man hat die Naſe
m Liederbuch und ſingt ſchon zum zwölften mal am Tage,
weil man nichts anderes kann, das Arbeitsmännerlied oder
gar man läuft hinter Trommel und Flöte und dem „Kiek,
Mutter, die Landwehr kommtl“ her.

Heißt das wirklich wandern?
Ich gebe zu, daß das „Schauen“ beim Wandern gelernt ſein

will und daß es für einen Führer recht ſchwer iſt, hier er
ZFeheriſch zu wirken. Vor allem darf die Erziehung nicht mit
möglichſt plumpen Belehrungen abgetan werden. Einem ſolchen
Schulmeiſter“ laufen die Jungens davon. Am beſten erzieht
der von deſſen Erziehungsarbeit man nichts merkt.
Unauffällig flicht man hier eine Bemerkung ins Geſpräch,
knüpft dort eine Frage an. Wenn das Jntereſſe dann rege ge-
worden iſt. kommt das Geſpräch von ſelbſt in Gang. Die Haupt-
ſache iſt doch, daß man nicht ſo gedankenlos durch das Land
tappſt. Anregungen ſoll der Führer geben, den Geiſt
beſchäftigen.Man wird mir einwenden, daß mit derartigen allgemeinen
Pedensarten gar nichts geſagt ſei. Alſo nehmen wir ein kon
kretes Beiſpiel. Jch mache mit einer Horde eine Wanderung.
Meine Jungens ſingen. Dabei wandern wir im taufriſchen
Morgenwald, in dem Vögel und Bäume und Blumen gerade
beim Aufwachen ſind. Das Singen verbieten? Das iſt nicht
nötig! Aber ich mache den nächſten auf irgend ein Vogel-
zwitſchern aufmerkſam. Es gibt eine Debatte, was das für
ein Vogel iſt. Gut, ſuchen wir; und wir pirſchen uns leiſe
durch den Wald, alle Sinne geſpannt. Der eine bemerkt dies,
der andere das; wir beobachten den hämmernden Specht, einen
Fuchs, der mit ſcheu ſeitwärts geneigtem Kopf im Gebüſch ver-
ſchwindet, eine Eule, die mit lautem Gezänk abſtreicht. Und
kommen wir zur Straße zurück, dann iſt übergenug Geſprächs-
ſtoff da, dann braucht es keinen „Schlager“ mehr, um die
Langeweile zu vertreiben.

Eines der beſten Mittel, Jntereſſe bei den Jugendlichen zu
erwecken, iſt, wenn man ſelbſt Jntereſſe kundgibt, indem man
zum Beiſpiel über irgend etwas Notizen macht, etwa eine
Grabſchrift abſchreibt, mit ein paar Strichen eine eigenartige
Haustür, eine Balkenſetzung und dergleichen im Skizzenbuch
feſthält, ſich mit Einheimiſchen in ein Geſpräch einläßt u. a. m.
Da machen alle die Hälſe lang und wollen wiſſen, was los iſt,
und man braucht nur die Neugier in Wißbegier einzulenken.
Sehr viele Anregungen gibt auch eine gute Karte, wie die
Generalſtabskarte (die übrigens jetzt durch jede unſerer Partei-
buchhandlungen, jedes Blatt zu 60 Pf., bezogen werden kann).
Sich im Gelände zurechtzufinden, Wege erkunden, Entfer-
nungen ſchätzen und dergleichen deshalb braucht man noch
lange nicht ſich Pfadfindermanieren anzugewöhnen das ent
facht nach meinen Erfahrungen ſtets einen wahren Wetteifer.

Wo unterwegs Sehens würdigkeiten ſich finden, gehen wir
natürlich nicht vorüber. Nur daß Sehenswürdigkeiten nicht
immer im Baedeker verzeichnet zu ſtehen brauchen. Ein alt-
ehrwürdiger Dorfkirchhof, ein Hackwald, in dem gerade Eichen-
rinde gewonnen wird, eine Bauernküche, eine Heimarbeiter-
ſtube, ein trigonometriſcher Punkt, der einen Ueberblick über

über erhebt ſich ſteil anſteigend der zentrale Aſchenkegel mit
dem Hauptkrater, der einen Durchmeſſer von etwa 540 Meter
hat. Dieſe Unterbrechung iſt die Folge einer exploſiven Exup-
tion im Jahre 1669, bei der der ehemalige Gipfel in die
geblaſen wurde.

Der öſtliche Kegelmantel des Berges iſt von einem tiefen
und 5 Kilometer breiten, von ſchroffen Wänden umſchloſſenen
Tal eingenommen der Valle de Bove. Es beginnt hoch oben
am Gipfelplateau, umſchloſſen von ſteilen, bis zu 1000 Meter
ſenkrecht abſtürzenden Wänden, ein rieſiges Keſſeltal im obern,

ein breiter Graben im untern Teil und das ganze entſtanden
durch Einſturz des Berges. Vielleicht befand ſich an dieſer

Stelle der Krater des älteſten Aetna, der ſomit wenigſtens drei
mal ſeine Stelle gewechſelt hätte. Die aufgeriſſenen
zeigen den innern Bau, Lava wechſelt ab mit lockern Auswurfs
maſſen, in das Tal ſelbſt haben ſich über die Steilabhänge hin
aus dem jungen Aetna neue Lavaſtröme ergoſſen, kleinere
Schlackenkegel ſind aufgeworfen worden es iſt eine öde Lava
wüſte, lehrreich für den Vulkanologen, gemieden aber von den
Touriſten.

Alle Abhänge des Aetna unterhalb des Zentralkegels ſind
geſpickt mit kleinern Schlacken und Aſchenkegeln, die aber doch
eine Höhe von 200 bis 300 Meter er en und aus zähflüſſiger
Lava aufgeſtaut oder aus lockerr iſchlacken aufgeſchüttet
ſind. Man zählt deren einige Hi die über das ganze
Gebiet zerſtreut ſind, bald vereinzelt bald zu Gruppen ver-
eint, und beſonders auf einer ſchmalen, über den ganzen Berg
hin zu verfolgenden Zone, die wohl einer Spaltenrichtung ent-
ſpricht, angehäuft ſind.

Die Lavaſtröme brechen am Aetna ausſchließlich aus ſeinen
Flanken hervor. Bei der Höhe des vorzugsweiſe aus lockerem
Material aufgebouten Zentralkegels können die Seiten den
enormen, an 1000 Atmoſphären betragenden Druck der auf-
ſteigenden flüſſigen Lava nicht aushalten es reißen unter
ſtärkern Erderſchütterungen, die aber nur in geringer Ent-
fernung geſpürt werden bis zu 10 Kilometer lange und 50 bis
100 Meter breite Spalten auf; aus dem oberſten Ende der
Spalte werden Gaſe und Dämpfe ausgeſtoßen die Lavaſtröme
brechen aus dem untern Ende der Spalte hervor, und über
ihnen erheben ſich, durch die ausbtechenden Gaſe ausgeworfen,
und an deren Ausbruchsſtelle aufgeſchüttet, die Schlackenkegel,
oft mehrere perlſchnurartig in einer Reihe, den Verlauf der
Spalte anzeigend. Hierzu gehören die am 9. Juli 1892 auf-
geworfenen über 100 Meter hohen fünf Kegel, die nach dem
Profeſſor der Geologie in Katania Monte Silveſtri genannt
worden ſind. Solche Schlackenkegel ſind vom Veſuv nur ganz
vereinzelt bekannt, für den Axtna iſt ihre große Zahl charak-

teriſtiſch. oDie Tätigkeit des Gipfelkraters beſchränkt ſich auf das Aus
ſtoßen von Dämpfen, Aſche und Schlacke. „Lange Reihen von
Dampfſtrahlen ſo ſchildert Sieberg den Aetnakrater, ſo
genannte Fumarolen. umfäumen ſeinen Rand, deren zer-
ſetzende Dämpfe die Aſche durch Umwandlung in Eiſenchlorid
gelb färben. Jn ſchwindelnde Tiefen ſtürzen Felswände hinab,
die hier den innern Aufbau aus wechſelnden Schichten lockern
und feſten Materials erkennen laſſen, dort von den Dämpfen
zermürbt und zerfreſſen, ſowie mit farbenſchillernden Kruſten
von Mineralien überkleidet ſind. Steine bröckeln unter unſerm
Fuß ab und fallen donnernd in den ſchaurigen Abgrund. Mit
einem aus Ehrfurcht und Staunen gemiſchten Gefühl ſchaut
der Naturforſcher in dieſes immer tätige Laboratorium des
Erdkörpers, aus dem heute dichte Salzſäuredämpfe aufſteigen,
morgen vielleicht glühende Laven ſich ergießen oder Garben
feuriger Schlacken emporgeſchleudert werden. Aber die Tiefe
bleibt ſtumm und verrät nichts von dem, was wir zu wiſſen

das ganze Gelände gewährt das ſind ſchon alles Sehens-
würdigkeiten, aus denen oft mehr Belehrung herausgeholt
werden kann als aus vollgepfropften und unüberſichtlichen
Muſeen. Jch habe einmal, auf einer mehrtägigen Wanderfahrt
beiläufig auf Todesſymbole und ihre Bedeutung auf alten
Grabſteinen hingewieſen; in der Folge brachte ich die Jungens
an keinem Kirchhof mehr vorbei; wie ein Forſchertrieb war es
in ihnen erwacht.

Mit derlei Sachen muß ſich ein Wanderführer vertraut
machen. Er muß naturwiſſenſchaftliche, geſchichtliche, national
ökonomiſche, geographiſche Kenntniſſe haben; er muß ſozuſagen
ein Allwiſſer ſein. Um ein ſolcher Erzieher zu werden, dazugehört viel Arbeit. Angeflogen kommt's nicht. In der Arb.-Jug.

Nr. 8 finden unſere Führer ein Literaturverzeichnis; aber das
ſoll man nicht allein in die Akten heften, man ſoll die an-
gegebenen Bücher auch durchſtudieren, die pädagogiſchen ſowohl
wie die fachlichen. Und man ſoll auch ſelbſt ſich eine Material-
ſammlung anlegen. Die Tagespreſſe, auch die gegneriſche,
enthält oft eine Unmenge von Notizen und Abhandlungen, die
wir zweckmäßig für unſere Wanderungen verwenden können.
Jeder Zeitungsausſchnitt wird fein ſäuberlich auf Papier ge-
klebt und das Ganze nach Orten oder nach dem Jnhalt ge-
ordnet. Hat man Gelegenheit, P träge über das Wander-
gebiet in Heimatſchutz- und ähnlichen Vereinen zu hören, ſo
benutze man ſie; ſie werden gleichfalls eine Menge Anregungen
geben. Man bekommt ſo ſchließlich eine Sammlung zuſtande,
um die einen jede Redaktion beneiden kann. Ebendahinein ge-
hören auch gute aber nicht die ſchrecklich bunten Anſichts-
karten, Pläne, Karten, Zeichnungen. Das alles kann man ge-
legentlich auf einer Wanderung bei einer Raſt auskramen.
Wenn auch die Raſten mehr der körperlichen und geiſtigen Er-
holung dienen ſollen. Einige Lieder, Spiele, Vorleſungen
wechſeln da am beſten miteinander ab.

Sehr anregend wirken auch im Wandergebiet ſelbſt zu
ſammengebrachte und im Jugendheim aufgeſtellte Samm-
lungen. Die brauchen nicht gleich wiſſenſchaftlich einwandfrei
zu ſein, aber wenn nur der genaue Fundort von Verſteine
rungen, Mineralien, Pflanzen Tieren angegeben iſt, kann ſie
ſpäter ein Fachmann leicht beſtimmen und einordnen.

Was auch für viele Fälle zu empfehlen iſt: den Wande-
rungen kurze Vorträge u zuvor vorausgehen
zu laſſen oder etwas über das ndergebiet vorzuleſen.

Bietet ſich die Gelegenheit, ſo ſollten die Wanderführer
eines Bezirks wenigſten ein- bis zweimal im Jahre zu einer
Art Ausbildungskurſus vereinigt werden. Zwei bis vier Tage
dürften dazu im allgemeinen genügen. Auf einer ſolchen mehr
tägigen Muſterwanderung müßte dann unter erfahrener Lei-
tung ſowohl der techniſche Wanderbetrieb praktiſch geübt, vor
allem aber müßte eingehend gezeigt, durch das Beiſpiel gezeigt
werden, wie ein Wanderführer auch zugleich Erzieher ſein kann.
Erzieher aber muß er ſein!

Leiden der Schiffsjungen.
Eine dringende Warnung für Jugendliche, die der roman-

tiſche Sinn zur Seefahrt lockt, bietet folgender Gerichtsbericht:
Vor dem Landgericht in Lübeck wurde vor einigen Tagen gegen
den Wachtmeiſter Emmerlich vom Schulſchiff Großherzog Fried
rich Auguſt verhandelt wegen gefährlicher Köperver-
letzung und Vergehens gegen die Seemannsordnung. Der
ſaubere Erzieher hat die Schiffsjungen in unglaublicher Weiſe
geſchunden. A
ſund lag, verübte er an den armen Jungen ſo rohe Schinde-
reien, daß die Vorgeſetzten endlich gegen den Burſchen ein
ſchreiten mußten. An dem Abend hatte er angeblich eine
Menge Bier getrunken und ging nun in der Stimmung darauf

Am 14. Juni, als das Schulſchiff bei Chriſtians
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(20 bis 80 Grad). lockern Schlacken e begehren: Wo, wie tief der Siß derſchüttete Kegel: 400 Meter len Gipfel iſt der d. her dieſe unbegreiflichen Mengen von Aſ und
geſtutzt, eine wenig anſteigende Sbene dehnt ſich aus, erſt dar- Auch heute noch hat man keine befriedigende Antwort f ſoléöe

Fragen gefunden, ſtaunend und forſchend ſtehen wir vor
großen Rätſeln, die die Natur uns aufgibt.

Kleines Feuilleton
Direkte Ausnutzung der Sonnenſtrahlung.

Die von der Sonne der Erde zugeſtrahlte Licht- und Wärme-
menge iſt ſehr bedeutend, und es empfängt den Berech
nungen von Langley der Erdboden, nachdem ſich in der
Atmoſphäre ein Teil der Werte e an hat, eine Energie
menge pro Quadratzentimeter und Minute, welche hinreichen
würde, um mehr als zwei Gramm Waſſer um 1 Grad Celſius
wärmer zu machen. Es lag daher nahe, auch nach einer e
lichſt direkten Ausnutzung der Sonnenenergie zu ſtreben, wäh-
rend wir letztere indirekt, a B. durch die Verbrennung der
Kohle, welche letztlich ein Akkumulator von Sonnenenergie iſt,
längſt auszuwerten pflegen. Cove konſtruierte zu ieſem
Zwecke große Thermoſäulen, deren einſeitige Erwärmung durch
die Sonne elektriſche Ströme erzeugte. Shuman hingegen
ſuchte ſchwach geſpannte Dämpfe zu erzielen doch wurden kaum
befriedigende Ergebniſſe gewonnen. ntereſſant iſt nun eine
jüngſt in Aegypten konſtruierte Sonnenmaſchine, welche ſich
gut zu bewähren ſcheint. Bei ihr werden die Sonnenſtrahlen,
wie auch bei gewiſſen älteren Maſchinen, durch Spiegelung auf
die Stellen konzentriert, wo ſie wirkſam werden ſollen. Bei
beſagter Einrichtung wird nämlich Waſſer in einem ſern
röhrenförmigen Keſſel gekocht, welcher von 5 halbzylindriſchen,
0 Meter langen Spiegeln aus beſtrahlt wird, die 6 Meter
von einander abſtehen, und die ſich automatiſch ſo drehen, daß
ſie ſtets die Sonnenſtrahlen möglichſt günſtig auffangen u
an den Keſſel weitergeben. Wie berichtet wird, vermag letzterer
ſtündlich 650 Kilo Dampf zu erzeugen. Ferner ſollen auf je
4000 Quadratmeter, welche in den Dienſt dieſer Strahlenver-
wertung geſtellt ſind, rund 250 Pferdeſtärken gewonnen wer-
den. Däs würde einen Betrag von etwa 45 Watt pro Quadrat-
meter bedeuten, der jedenfalls nicht unerheblich wäxe!

Die Volksvermehrung im Deutſchen Reiche.
67 812 000 Einwohner ſoll das Deutſche Reich nach einer Be

rechnung des Statiſtiſchen Amtes um die Mitte des Jahres
1914 haben. Die Jabt eruht natürlich nur auf einer Schätzung.
Für die Mitte des Jahres 1913 wird die Bevölkerung auf
66 981 000 Köpfe angenommen, ſo daß ſeit vorigem Jahre eine
Zunahme von 831 000 Perſonen ſtattgefunden haben dürfte. Die
Beobachtungen des letzten Jahres haben gezeigt, daß von 1912zu 1913 die Volksvermehrung weſentlich rößer geweſen ſei,
als man vor einem Jahre angenommen. Jm Jahre 1904 be
trug die Bevölkerungszahl Deutſchlands 59 475 000 Perſonen,
ſo daß ſich in den letzten zehn Jahren die Zunahme auf
3337 000 oder 14 Prozent belief.

Die Sorge, daß der Geburtenrückgang die Bevölkerungs-
zunahme beeinträchtige, ſcheint demnach hinfällig. Eine Ver
minderung der Säuglingsſterblichkeit kann jedenfalls ganz ge
waltig ausgleichend wirken.

Humor und Satire.
Ein guter Rat. Sengebarts machten eine Alpenreiſe.
Mama fuhr mit dem ſiebenjährigen Hans vor.
Papa ſaß noch geſchäftlich feſt und wollte mit drei Tagen

„Abſtand nachkommen.
Mitten in angeſtrengteſter Arbeit erhielt er dies Tele
„Find hier Vorarlberg. Hans heftigen Durchfa

un
Worauf er zurückdrahtet:
„Mit Hans hinter den Arlberg gehn!“

ammWas

(Luſt. Bl.)

aus, die Jungen, die ſich bereits zur Ruhe begeben hatten,
ordentlich zu triezen. Wer nicht raſch genug aus der Hänge-
matte aufſtand, wurde einfach herausgeworfen, daß er auf Deck

fiel. Ganz beſonders ſchwer mitgenommen wurden die Schiffs-
jungen Spath, Borgſtedt und Voth. Borgſtedt, der eben am
Einſchlafen war, wurde, nachdem er her ausgeworfen war, vor
die Bruſt und mit der Fauſt ünters Kinn geſtoßen; dasſelbe
Schickſal widerfuhr Voth, der noch mit dem Sut in die Seite

etreten wurde. Die Jungen mußten mit der zuſammengeroll-
en Hängematte antreten. Dieſe wurde vorn aufrechtſtehend

feſtgehalten und auf Kommando mußten die Hängematten
fallen und die Schiffsjungen auf ſie, die Hände auf dem Rücken.
Jſt ſchon die Tortur unerhört, ſo der beabſichtigte Nebengweck
noch mehr. Denn es liegt klar zutage, daß nicht jeder auf die
Hängematte fällt, er berührt vielleicht mit der einen Bruſt den
Boden und ſtürzt ſo mit ausgeſtrecktem Körper, die Hände auf
dem Rücken, auf das Deck. Dem Wachtmeiſter ging die Proze
dur nicht ſchnell genug. 25- bis 30mal mußte ſie wiederholt
werden und hätte nicht ſobald ihren Abſchluß gefunden, wenn
nicht mehrere Leute zuſammengebrochen wären. Zwei Mann
waren in direkte Lebensgefahr geſetzt, der eine war nicht
weniger als zwei Tage vollkommen bewußtlos im Spital. Der
Offizier Ehlers ſchilderte vor Gericht den Zuſtand der ſchwer
Mißhandelten, an denen ſozuſagen Wiederbelebungs-
verſuche angeſtellt werden mußten, da der Atem nur ſtock
weiſe war und zeitweiſe ganz ausſetzte. Durch ein Glas Sekt
wurde die Herztätigkeit wieder belebt, aber trotzdem mußten
alle Mittel angewandt werden, um die beiden dem Leben zu
erhalten. Der Schiffsarzt erklärt ebenfalls, daß große Schwie-
rigkeiten mit der Wiederherſtellung der Geſchundenen be
e und daß ſich nachher noch Weinkrämpfe ein-
ſtellten.

Der Staatsanwalt bezeichnete das Vorgehen des Angeklagten,der ſofort ſeines Poſtens enthoben und bei der tn in
Travemünde verhaftet wurde, als gemeine Soldatenſchinderei
und beantragte neun Monate Gefängnis, wegen Vergehensgegen die Seemannsordnung ſechs Wochen. Das Urteil ntete

auf ſieben Monate Gefängnis.

Nach der Schweiz!
Aus dem. Sekretariat der Sozialiſtiſchen Jugendorganiſa-tion der Schweiz wird uns geſchrieben: Jus whorg

Alljährlich, wenn Sommer und Sonne unſere jungen Ge-
noſſen aus der dumpfen Luft der locken, ergießt ſich
nach der Schweiz ein Strom junger Wanderer. An dieſe rich-
ten wir heute die Bitte, auch dort, wie in ihrer Heimat, eifrige
Förderer der Freien r r zu werden und unermüd-
lich für unſere gemeinſamen Ziele zu wirken. Andererſeits iſt
die ſchweizeriſche Jugendorganiſation auch gern bereit, den
jungen Freunden mit Rat und Hilfe zur Seite zu ſtehen. Wir
bitten deshalb alle wanderluſtigen Freunde, ſich bei einer Reiſe
in die Schweiz an das Sekretariat der ſchweizeriſchen Jugend,
Zürich, Werdſtraße 40, zu wenden, das gerne und koſtenlos
jede Auskunft erteilt.

Behördlicher Kampf gegen die Arbeiterjugend!
Die würctegwergſa Regierung hat die Beſchwerde der Ar

beiterjugend Organiſation. Stuttgart gegen ihre Zwangsſchlie
ßung dürch die Kreisregierung Ludwigsburg zurückgewieſen.
Auch die Regierung iſt der Anſicht, daß die Ärbeiterjugend-Organiſationen politiſchen Charakter tragen. Die Shue-
Bur ſämtlicher. übrigen Arbeiterjugend Organiſationen
i Vkuf re I worden, die Ausführunge e uſſes fedo is zur Erledigung des anwaltungsſtreitverfahrens ausgeſert 8 gerufenen Ver
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